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Schlacht bei Malplaquet <





schaff uns noch Mein , Philipp ! ich habe

unsere Diener schon zur Ruhe geschickt! — Mir

wollen trinken und den Schlaf auf morgen wie¬

der bestellen .

Laß uns lieber die wenigen Stunden ruhen !

entgegncte dieser : Wir werden zur morgenden
Arbeit Kräfte brauchen .

Nein ! rief Alfons : Wir wollen trinken !

trinken , als schlürften wir mit gierigen Zügen
das Leben. — Wer weiß , ob das Schicksal nicht

morgen schon die Neige davon in purpurnen Her »

zenstropfcn auf dem Schlachtfeld ? ausschüttet .
Eben deshalb , erwiederte Philipp ernst :

möchte ich nicht trinken , sondern lieber noch Ab¬

rechnung mit mir halten und mich im Gebet

starken !

»Abrechnung ! wiederholte Alfons lang¬
sam , — ja wohl , Abrechnung halten ! — Aber

eh' ich das Buch des Herzens dazu aufzuschlagen

vermag , müssen die zentnerschweren Steine erst
davon abgewälzt sepn , und deshalb schaffe Wein ,

Philipp . Denn je voller die Pulse schlagen ,



desto lieber öffnet sich die enge Brust dem
Freunde , und Du sollst mir die Steine abwäl¬
zen helfen ! — Durchwache mit mir die Nacht ,
Philipp ! es kann leicht die letzte seyn , und
mich treibt ein unwiderstehliches Gefühl , Dir
mein Inneres auszuschließen . «

Philipp zögerte noch, da faßte Alfons
seine Hand und sprach

»Ich liebe Dich , wie meinen Sohn ! —
willst Du mein lange zurückgehaltnes Vertrauen
nicht als mein Vermachtniß jetzt aufnehmen ? «

» O, gern ! gern ! « rief Philipp .
» Nun so schaffe Wein ! drang Alfons in

ihn : Denn mit den Feuertropfen will ich das
starre Herz erst aufthauen . « — Philipp
ging .

Es war der gte September des Jahres 170g
und der Abend vor der verhangnißvollen Schlacht
bei Malplaauet . Die vier großen Helden , Eu¬
gen und Marlborough auf der einen und
Villars und B 0 uflerö auf der andern Sei¬
te , lagen mit ihren Heeren einander gegenü¬
ber. Eine dunkle , wolkige Nacht war aufgezo¬
gen , und indeß der Schlaf die müden Heere noch
einmal auf der grünen Erde zu Gaste lud , ging
sein Bruder , der Tod , leise unter ihnen umher



und zahlte seine Beute , die er morgen unter

der Erde zu verbergen gedachte .

Alfons d ' Alcmbert war ein gedienter

Offizier in der französischen Armee und jetzt Ad¬

jutant bei dem Marschall V illars ; Philipp

de St . Goudran , ein reicher , unabhängiger

Jüngling , der als Freiwilliger dem Marschall

seine Dienste angeboten hatte , und von diesem

mit Freuden aufgenommen , der Leitung des er¬

fahrne » , ernsten d' Ale m bert übergeben wor¬

den war . Dieser hatte denn auch den Jüngling

so lieb gewonnen , das; er ihn fast nie von der

Seile ließ und sogar sein Zelt mit ihm theilte .

So eben kam Alfons von den Marschällen

her , mit denen er den Plan zur morgenden

Schlacht entworfen hatte . Sie mußte geschlagen

werden , wenn man dem siegreichen Vordringen

der Oesterreich - Englischen Armee ein rasches

Ziel setzen und Mons retten wollte . Der Augen¬

blick war günstig , und die Marschälle wollten

mit Anbruch des morgenden Tages angreifen .

Die Rollen waren vertheilt , nur eine kurze Ruhe

sollte das Heer noch erquicken .
Aber Alfons wollte nicht schlafen . —

Seine Seele war in großer Bewegung , denn

die Gestalt des morgenden Tages schritt , ihm
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drohend , vorüber . Zwar hatte er schon manche
Schlacht mitgekämpft , und bei tausend Gele¬

genheiten seinen unerschütterlichen Muth bewie¬

sen , allein diesmal schien ihn eine besondere
Ahnung gefaßt zu haben , die vielleicht durch
einen Zufall aufgeregt worden war . Seit eini¬

gen Tagen hatte sich bei den französischen Trup¬
pen eine Zigeunerin eingefunden , die als Mar¬
ketenderin mitzog , und durch ihre Klugheit Al¬
ler Aufmerksamkeit erregte . Man ließ sich gern
von ihr wahrsagen , denn sie wußte ihre Worte
sehr gewandt zu stellen , und man trank gern in
ihrem Zelte Wein , weil man ihr abentheuerli -
ches Wesen liebte . Nur Alfon s schien absichtlich
vor ihr zu fliehen und bemerkte es mit unver¬
kennbarer Unruhe , haß sie ihr Zelt in der Nahe
des Seinigen aufgeschlagen hatte . Aber heut
konnte er nicht ausweichen , denn mehrere seiner
Kameraden zogen ihn scherzend zu der Zigeu¬
nerin hinein , ließen sich Wein geben und einige
forderten , während des Trinkens , die Alte auf ,
ihnen wahrzusagen , indem sie hauptsächlich -zu
wissen begehrten : ob wohl baltr eine Schlacht zu
erwarten sey und wer von ihnen daraus zurück¬
kehren werde ? —> — Die lustigen Frager ahne -
tcn nicht die nahe Entscheidung , denn die Heer -



führer hatte » den , morgen zu wagende » Angriff
natürlicher Weise vor dem großen Haufen ge¬
heim gehalten , und nur dem erfahrnen und ge¬
übten Blick entging nicht die Nothwendigkeit
einer nahen Schlacht . Alfons lächelte still
vor sich hin , über die glückliche Unwissenheit der

jungen Offiziere , die sorglos ihrem Schicksale
entgegen gingen und mit der Zukunft spielten ,
indeß sich das morgende Leichenfeld vor seinem
Blick schon ausbreitete ; er konnte sich nicht ent¬
halten , sie alle bange prüfend anzusehen , ob
denn auf keinem der blühenden Gesichter vielleicht
schon ein Zeichen des Todes stehe ? — aber er
sah nur Leben und Kraft , und hörte , wie sie
wiederholt in die Zigeunerin drangen : ihnen
wahrzusagen . Diese trat dann auch endlich an
den runden Tisch , an welchem man zechte, sah
jedem starr in' s Gesicht , ließ sich die Hände zei¬
gen und hob an : »Erlaßt mir die Antwort für
heute , denn wenn das morgen gestern heißt , wer¬
det ihr mich nicht mehr fragen , weil viele von
Euch wohl klüger geworden seyn werden , als ich,
obgleich ' vielleicht stumm ! « — Man lachte über
diesen dunklen Ausspruch ; aber Alfons , der
allein denn Sinn ihrer Worte verstand , sprang
aufund rief : » Verdammte Hexe! schweig, wenn
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Dich der Teufel in seinen Guckkasten hat sehen
lassen ! «

»Gemach ! gemach ! sagte die Zigeunerin :
Wer einen Stein auf dem Herzen trägt , der

walze ihn alsbald herunter , ehe die Erde ihre
Steine darauf schüttet , und Herr , da habt Zhr
an Euch bis morgen noch gar viel zu thun , denn
in Eurer Hand steht manches geschrieben ! « O,
was steht denn darin ? riefen neugierig die Offi¬

ziere und verlangten , daß Alfons ihr seine

Hand reichen sollte . » Nun wohl , sprach er ,
da er nicht ausweichen konnte , was liesest Du

denn in ihren tiefen Narben ? « — Die Zigeu¬
nerin faßte mit beiden Händen die scinige , und

sagte : » Daß ihr vergessen habt , vieles wieder

gutzumachen ! « — Mit diesen Worten wollte

sie das Zelt verlassen , allein Alfons , der

plötzlich an seiner Hand einen Ring erblickte ,
der ihm wohl bekannt war , schrie in höchster

Lcwegung : »Elende Taschen - Spielerin !« und

ergriff seinen Becher und warf ihn wüthend ihr
nach ; — die Zigeunerin aber fing ihn mit Ge¬

wandtheitauf , füllte ihn mit Wein , trank ihn
rasch aus und rief , indem sie daS Zelt verließ :
»Vivo Alfonso d ' Alhambra ! « — Al -



fons aber wurde bleich , druckte seinen Hut

tief in die Augen und ging fort .
Die Worte der Zigeunerin und der Ring ,

den sie ihm heimlich an den Finger geschoben,

hatten sein Innerstes gewaltig in Aufruhr ge¬

bracht , und er wollte nicht schlafen , als ihn der

Marschall entlassen hatte , sondern das lang ver¬

schlossene Herz dem jungen Freunde offnen .

Philipp de St . Goudran trat end¬

lich mit einem Korbe Wein ins Zelt . — » Von

wem hast Du den Wein genommen ? « frug Al -

fons —

» Von der Zigeunerin , antwortete Phi¬

lipp . Ihr Zelt steht uns am nächsten , und alles

übrige im Lager schlaft schon ! «
»Aber weshalb hast Du drei Becher mitge¬

bracht ?« — fragte Alfons wieder .

»Die Alte hat sie mir wohl aus Versehen
in den Korb gelegt : « sagte P h i l ipp .

» O, ich bitte Dich , fuhr Alfons auf :

lege den dritten Becher weg ; es stört mich ge¬
waltig ! er sieht aus , wie der dritte Mann , und

ich will mit Dir allein sepn ! « —

Philipp legte ihn still wieder in den

Korb . Alfons ging mit starken Schritten im

Zelte umher und leerte mehrere Male schweigend
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seinen Becher ; — dann blieb er stehen und be¬

sah tiefsinnig den Ring , den er noch nicht wieder

abgezogen hatte . » Zum zweitenmale mit Dir
verlobt ? sagte er. Das erstemal zum Kummer ,
und jetzt vielleicht zum Tode ? « — »Nein , rief
er nach einer Pause . Was soll der Ring ? —

unser Band ist zerrissen ! « — und mit diesen
Worten zog er ihn ab und legte ihk> scheu auf
den Tisch! — - -

Ph ilipp saß stumm da und sah ihn ver¬
wundert an, denn in solcher Gemüthsbewegung
hatte er seinen ernsten Freund noch nie gesehen »—

» Was starrst Du mich so an ? fragte Al -

fons . — Kannst Du die Schrift auf meiner
Stirn lesen ?« —

»Mich kümmert der Aufruhr in deinem Ge¬

müthe ! « sagte Philipp sanft und reichte ihm
die Hand .

»Laß das ! fuhr Alfonso fort , ich denke,
nach diesem Sturme soll mir leichter werden .
Das alte Leichcnhuhn dort drüben hat Recht , ich
will den Stein vom Herzen wälzen , und dann
mit Gott in die Schlacht ! « — Er zog hier¬
auf die Zeltvorhänge fester zusammen , nahm
einen Stuhl und setzte sich zuPhilipp an den
Tisch.
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»Siehst Du , hob er an , und zeigte ihm
^den Ring , der auf dem Tische lag : um diesen

Reif , der, Gott weiß wie, in die Hände jener
Hexe gekommen ist , schlang sich einst mein gan¬

zes Glück ! — Ich bin nicht Pein Landsmann ;

ich heiße nicht d ' Alembert ; ich bin ein Spa¬
nier und mein Name ist A l f on so d' A l h a m-

bra ! — Ich wurde von reichen Eltern gebo¬

ren , und von meinem Vater , der selbst Offi¬

zier in der Spanischen Armee war , von früher

Jugend an zum Kriegsdienste erzogen . Er war

ein leidenschaftlicher , wilder Mann und glaubte ,
ein unbezahmtcs Gemüth ziere den Soldaten ! —>

Deshalb wuchs ich auch in voller Freiheit des

Willens auf , und kannte keine Gesetze. Meine

Mutter war das Gegentheil vom Vater , sie war

sanft und sehr bigott , und sah mit tiefem Kum -
> mer ihres Gatten tolles Treiben und mein wil¬

des Aufwachsen . Sie mag wohl wenige ruhige
und glückliche Stunden in ihrer Ehe verlebt ha-

d ben , denn ich sah gewöhnlich ihre Augen voll

Thränen . Da sie mir nun , wo sie nur wußte ,
immer unendlich wohlthat , so hegte ich eine

große Liebe zu ihr und erhielt nach und nach
eine Scheu vor meinem Vater , dem ich die Ur¬

sache dieser stillen Thränen zuschob. Er wurde



mir aber bald auf eine unglückliche Weise ent¬

rissen , denn als er ein junges , wildes Pferd

bändigen wollte , sprang dieses mit ihm von ei¬

ner Brücke hinab und Mann und Roß ertranken

in dem Strome . «
»Meine arme , fromme Mutter hielt diesen

gewaltsamen Tod für eine Strafe Gottes , und

versank in tiefe Schwermuth . Sie ließ Messen

für den Vater lesen und verdoppelte ihre An¬

dachtsübungen . Auch ich lag oft auf meinen

Knieen neben ihr und betete ; doch mehr in Furcht
als in Andacht , denn sie hatte mir die ewige

Verdammniß meines Vaters schrecklich genug

geschildert . «
»Ich war jetzt ein Knabe von vierzehn Zäh¬

ren, kräftig aufgewachsen , in allen körperlichen

Uebungen gewandt ; übrigens aber noch höchst

unwissend , denn ich konnte kaum lesen und

schreiben . Mein Vater wollte es nicht anders ,
und hatte mir immer gesagt : ein Soldat brauche

nichts zu wissen, als wie er den Degen zu führen

habe ! und ich wollte nichts anders werden , als

Soldat . — Aber meiner Mutter war das ein

Grauel , sie brachte mich zu den Dominikanern

und übergab mich ihrer Erziehung . Das war

mir sehr segenreich , denn ich fand herrliche Man -



i5 —

ner in diesem Kloster , die sich väterlich meiner

annahmen ; meine Leidenschaften zu zügeln , mein

Herz zu bilden suchten und mich weit vorwärts

in den Wissenschaften brachten . Der Trübsinn

meiner Mutter hatte aber indeß noch mehr zu¬

genommen ; sie behauptete , daß ihr mein Vater

allnächtlich im Traume erscheine und die Erret¬

tung seiner Seele von ihr verlange . Hierzu

kam noch, daß meine Schwester , die viel jünger

als ich und der Liebling der Mutter war , in

eine sehr schwere Krankheit verfiel , und oft in

ihren Phantasien von der Schreckensgestalt mei¬

nes Vaters sprach, von der sie ja oft genug mei¬

ne Mutter hatte reden hören . Die Mutter war

in Verzweiflung , sie wußte nicht , wie sie ihre

eigne Seele beruhigen und das Leben des ge¬

liebten Kindes retten sollte , sie wendete sich, da

die Aerzte zu dem letzter » wenig Hoffnung mehr

gaben , deshalb an ihren Beichtvater . Dieser

rieth ihr dann , als das einzige Rettungsmittel :
^ ein Gelübde für das Leben des Kindes zu thun ,

und einen Theil ihres bedeutenden Vermögens

der Kirche zu Seelenmessen für meinen Vater

zu übergeben . Die arme geängstigte Frau gab

willig eine große Summe , und weil sie über -
*

dieß meinen Hang zum Soldatenleben für fund -
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lich hielt , auch mich dem Himmel zu retten und
ihn zu versöhnen gedachte , so nahm sie die Ge¬
legenheit wahr , und schwur : daß ich mich der
Kirche weihen und ein Priester werden sollte, wenn
ihr der Liebling erhalten würde ! —

Ich schauderte zusammen , als meine Erzie¬
her mich von dem Gelübde der Mutter unter¬
richteten , und, es höchlich billigend , mir die Er¬
füllung desselben zur Gewissenssache machten , ja ,
ich hegte oft den Wunsch , daß meine Schwester
lieber sterben , als mich durch ihre Wieder - Ge¬
nesung in das freudenlose Mönchsleben stürzen
möchte ; denn mein leidenschaftliches Gemüth paßte
nicht für die Stille des Klosters , und mein Hang
zu dem freien , ungebundenen Soldatenleben ,
das ich nun bald zu beginnen gedachte , war un¬
besiegbar . Doch meine Schwester genaß wirklich
und von allen Seiten drang man nun in mich,
das Gelübde der Mutter zu erfüllen . Aber die
Ermahnungen und das Drohen der Geistlichkeit ,
das Flehen meiner Mutter und ihr , mir endlich
angedroheter Fluch , alles vermochte nichts gegen
meinen unbesiegbaren Hang zu einem freien Le¬
ben in der schönen Welt und gegen die unauslösch -



baren Flammen , die schon in meinem Busen auf¬
schlugen !

Nlfonso hielt hier inne ; er stand sehr be¬

wegt auf und knüpfte die Vorhänge des Zeltes
fester zu , die leise, wie ein Nachthauch rauschten .

» Philipp ! fuhrerdannfort : ich vermag
Dir nur mit wenig Worten zu sagen , was in
meinem Herzen vorging . Zu Deinen Zähren ver¬

steht man ja leicht das heiligste Gefühl einer frem¬
den Seele . <— Ich liebte ! — Zufällig hatte ich
die Bekanntschaft eines holden Mädchens , aus ei¬

ner angesehenen Familie , gemacht , die auch den

Schleier nehmen sollte . Gleiches Schicksal führte
uns naher zu einander und aus der gegenseitigen
Theilnahme ward endlich eine heiße Liebe. Wie
konnte ich über diese Gluth im Herzen die Mönchs¬
kutte werfen , wie zugeben wollen , daß hinter
dem ewigen Schleier die Schönheit meinerZsa -
bella verblühen sollte . « —

» Zn dieser Noth und bei dem Drängen von
allen Seiten , gab ich endlich , um nur Zeit zu
gewinnen , scheinbar nach und trat wirklich das
Noviciat im Dominikaner Kloster an . «

»Aber während dieserZeit sann ichaufMit -

tel , mir und meiner Geliebten zu helfen , und



bereitete alles höchst vorsichtig zu unserer Flucht
vor. Auch ^ zsabella willigte endlich dazu ein
und ihre treue Kammerfrau Ann a, die ihre Ge¬
bieterin in meinen Armen glücklicher , als im Klo¬
ster glaubte , half mir den Plan der Entführung
ausführen . ^ Vergessen waren die Ermahnungen
meiner Lehrer , vergessen der Zorn der Kirche ,
vergessen das Gelübde , die Angst und der Fluch
der Mutter . — Sieh , Philipp ! dort liegt der
Ring ! — als ihn mir Zsabcllain der Nacht
unserer Flucht , aufsteckte , trug ich nichts im
Herzen , als sie allein !« —

Den Tag vor meiner Einkleidung als Mönch. ,
entkamen wir glücklich. Ein einsames , nur von
Hirten bewohntes Thal in den Pyrenäen , nahm
uns auf , und da ich mit kluger Sorgfalt jede
Spur hinter uns verwischt hatte , so glaubte ich
hier mit meiner Geliebten ganz sicher zu seyn.
Wir vernahmen auch von keiner Verfolgung und
lebten in Ruhe und in der Liebe. —

» Philipp ! hätte mir das Schicksal mit
der Seligkeit jener Tage, das Glück langer dar¬
auf folgenderZahre abkaufen wollen , ich würde
den Preis damals nicht zu hoch gefunden ha¬
ben !« —



»Aber ich selbst zerstörte mir diesen Himmel .
Es weird mir nach und nach doch zu einsam in

dem bloßen Umgang dieser beiden Frauen , ich
fühlte meine Freiheit beschränkt ; das männliche
Gefühl erwachte in mir , das sich nach einer ge¬
wissen Weltbestimmung sehnt , und nicht allein

blos im Gefühl der Liebe , von einem Tage zum
andern fortleben , sondern auch weit aussehende ,
stolze Pläne für die Zukunft entwerfen und aus¬

führen mag. Hierzu kam, daßZsabell e ns Froh¬
sinn jetzt oft durch die stillen Vorwürfe , die sie
sich über unsere Flucht und unser Verhältniß zu
machen anfing , getrübt wurde und daß in den dü¬

stern Wolken , die deshalb über uns aufzogen , auch
mir das drohende Bild meiner armen , tiefgeäng -
stigten Mutter oft wieder erschien . Ich versprach
zu Z sa b e l l e n s Beruhigung , einen Geistlichen
aufzusuchen , der unsere Trauung vollzöge ; es war
mir aber weniger darum zu thun » als vielmehr
um außer unserer Hütte Zerstreuung zu finden .
So wagte ich mich denn nun , aus unserem ver¬

schwiegenen Felsenthale » und knüpfte Bekannt¬

schaften in den benachbarten Orten an. Aber ,
ich Unvorsichtiger , zeigte unsern Nachspürern den

Weg zu unserem Asyl. Als ich eines Tages über
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das Gebirge zurückkehren wollte und von, Gipfel
desselben in unser Thal Hinach schaute , sah ich
zu meinem Entsetzen unsere Hütte mit Soldaten
umringt ; ich sah, wie man Z sa b e l la und A n-
n a auf einen Wagen setzte und mit Bedeckung
abführte , und wie die Uebrigen theils die Zugän¬
ge des Thals besetzten, theils sich im Gebirge zer¬
streuten , wahrscheinlich um auch meiner habhaft
zu werden . Mein ganzer Muth sank bei diesem
Anblick . Z fabelten konnte ich nicht mehr hel¬
fen , und so, in der Furcht vor der gewiß nicht
ausbleibenden , gräßlichen Strafe , ergriff ich die
Flucht , und rannte in der größten Angst unaus¬
gesetzt , bis ich die französische Grenze erreicht
hatte .

» Zn einer Grenzstadt fand ich französische
Werber . Das war mir höchst erwünscht ; ich war
ihrer Sprache völlig mächtig , gab mich für einen
Eingebohrnen aus und ließ mich anwerben . —
Meine vielseitigen , bei den Dominikanern erlang¬
ten Kenntnisse , kamen mir hier trefflich zu stat¬
ten , inan ward aufmerksam auf mich , zeichnete
mich bald aus , und da ich mich meinen Obern
sehr brauchbar zu machen wußte , so beförderte
man gern mein Glück und ich stieg von Stufe



zu Stufe . Hier war ich nun in meinem Elemente ,

meine Wünsche waren erfüllt und ich fühlte mich

höchst glücklich. Ich hatte meinen Namen verän¬

dert und nannte mich Alfons d ' Alembert ;

keine Nachstellungen beunruhigten mich mehr ,
und Zsabella stand in dem llistigen Gewühle
der Welt auch bald nur noch wie ein halb ver -

geßnes Traumbild vor mir . Schon nach einer

zehnjährigen Dienstzeit war ich Kapitän , und

von dem Marschall Villars , bei dessen Regi¬
ment ich stand , besonders wohl gelitten . — —

Zch würde ein glänzendes Glück gemacht haben ,
wäre ich auf dieser Laufbahn geblieben ; aber

ein sonderbarer Zufall führte mir eine Erschei¬

nung in den Weg , die meine stolzen Pläne um¬

warf , indem sie mir noch einmal die Hoffnung
auf ein schönes Glück zeigte . « —

Al f on so schwieg , als versänke er in ein

süßes Träumen . — » Philipp ! fragte er dann
mit glühenden Augen : Philipp ! kennst Du
die Liebe ?« —

»Nein , sagte dieser unbefangen freundlich ,
noch kenne ich sie nicht .

» O! auch Du wirst sie kennen lernen ! fuhr
Alfon so begeistert fort : auch in Dein Herz
wird sie einziehen und Dich . grüßen mit süßer
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Stimme , wie die Nachtigall am ersten Früh¬
lingsmorgen die Heimath ; dann denke an mich
und an diese einsame Stunde ! — Sieh , ich
war Kapitän ; ich hatte die Gunst des Feldherrn ,
die Achtung meiner Kameraden und war dem
Anschein nach ein glücklicher Mensch . Allein ,
es kamen doch Stunden , wo mitten in meinem
wilden , lustigen Leben das traurige Schicksal der
verlaßnen Z fabelt a mir vor das Auge trat ,
und der Fluch der Mutter , das unerfüllte Ge¬
lübde von mir fordernd , wie die Mitternacht -
Glocke dumpf an mein Herz schlug . « —

» Da verfiel ich in eine schwere Krankheit
und hatte Niemand , der mich liebend pflegte
und wartete . Zch kam mir oft ganz verlassen
vor , und während mich die Bilder der Vergan¬
genheit furchtbar ängstigten , bat ich den Him¬
mel , er möge mir einen Engel schicken, mich
zu entsündigen , oder den Tod ! — Aber er sen¬
dete mir den Engel . — Ein Zigeuner - Weib ,
mit Namen B io ren ka , und , daß ich Dir es
offen bekenne , eben jenes alte Scheusal , das
hier als Marketenderin spuckt, war mit einem
wunderschönen Mädchen , von etwa il ^- Zahren ,
früher schon in das Haus gezogen , worin ich
wohnte . Die holden Züge des halberwachsenen -



Kindes hatten für mich etwas unerklarbar An¬

ziehendes , und als das liebliche Wesen auch
mich aufzusuchen und sich an mich anzuschließen
schien , fühlte sich mein Herz wunderbar bewegt
und ihm ergeben . Dieser Engel ward meine

Pflegerin . Ihre Gegenwart verscheuchte immer

jede düstre Stimmung und ein unbeschreiblich
seliges Gefühl goß sich in meine Seele aus , wenn
ich das Mädchen um mich hatte . Die Alte schien
unser zartes Verhältniß gern zu sehen , ob sie
sich gleich selbst zurückgezogen hielt . Kaum
aber war ich genesen , so trat sie eines Morgens
in mein Zimmer und sagte mir : daß sie mich
verlassen müsse und von mir Abschied zu nehmen
käme ! — Das fuhr mir wie ein Dolchstich durch
das Herz , denn ich konnte ohne das Mädchen
nicht mehr leben , und indem ich sie beschwor ,
mir ihre Tochter zu lassen , warf ich ihr einen
schweren Beutel mit Gelde hin. — »Nein , Herr ,
sagte sie, und sah mich freundlich an , verkaufen
werde ich mein Kind nicht ; aber wenn Ihr Eueh
seiner als Vater annehmen wollt , so mag sie
bey Euch bleiben ; in Zahr und Tagen komme ich
wieder zurück und hole sie ab ! « — Ich steckte
beschämt mein Geld wieder ein , versprach alles
mit Freuden und die Alte reiste heimlich fort . —
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Das Mädchen war im ersten Augenblicke außer
sich, von der Mutter sich verlassen zu sehen ;
allein meine Vorstellungen und Liebkosungen be¬

ruhigten sie endlich wieder , und sie hing sich
nun mit aller Liebe an mich . — Aber auch mein

Herz war mit aller Kraft des Gefühls nur dem

Mädchen zugethan . Sie galt mir mehr als alleö

übrige , sie erfüllte mich allein und ich hatte kei¬

nen andern Gedanken , als sie mir zu erhalten .
Mit Angst und Beben dachte ich an den Augen¬
blick, wo die Alte zurückkehren und sie mir wie¬

der nehmen würde . Ich faßte deshalb den Ent¬

schluß, mich mit dem Mädchen vor der Welt so

lange verborgen zu halten , bis ich sie unwider¬

ruflich mein Eigenthum nennen dürfte . — Ich

nahm ihretwegen meinen Abschied und verbarg

mich mit meinem Kleinod in einem Winkel

Frankreichs . Hier habe ich sie dann zur Jung¬

frau auferzogen , für mich ist sie in ihrer Schön¬

heit aufgeblüht , für mich habe ich ihr Herz so

zart und rein , ihren Geist so reich gebildet , denn

sie liebt mich, ich zweifle nicht mehr , und an

ihrer Brust will ich das Glück und den Frie¬
den noch finden , den ich so lange vergeblich

suchte ! « —



» Und dennoch hast Du die Geliebte wieder

verlassen können , sagte Philipp ; und bist in

den Krieg gezogen ? « —

»Der Marschall Villars , fuhr Alfonso

fort ; kam aus Deutschland zurück und erhielt
das Oberkommando dieser Armee . Durch einen

Zufall erfuhr er meinen geheimen Aufenthalt ,
lud mich zu sich und bot mir den ehrenvollen
Posten seines Adjutanten an. Da erwachte die

alte Lust zum Soldaten noch " einmal in mir ,
und ich glaubte diese Gelegenheit zum Ruhme
nicht ausschlagen zu dürfen , denn, Freund ! man

mag vor der Geliebten wohl gern als Held er¬

scheinen . Ich ließ sie unter sicherer Obhut zurück
und schied, trotz ihrer Thränen . — Sieh , nun

bringe ich ihr zwei Orden mit , und manche Nar¬

ben, die mich nicht verstellen , und bald gedenke
ich wieder zu ihr zurück zu kehren , um sie mein

Eigenthum zu nennen . — Wenn nur die alten
Bilder der Vergangenheit nicht wären ! «
Er schwieg ! — nach einer langen Pause fuhr er
auf : » Wo hat die Hexe den Ring herbekommen ?
— woher kennt sie meinen Namen ? — Zst sie
mir aus Spanien nachgesendet , um mich auSzu -
spüren und zu verderben ?« — Er riß den De¬
gen aus der Scheide und rief wüthend : »Sie

Erzähl. v. Houwald. II. Bd. 2
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soll sterben ! erst will ich die Gespenster alle ver¬

jagen , ehe die Brautnacht aufdämmern soll ! —

Philipp suchte ihn zu begütigen und ver¬

sprach, der Zigeunerin ihr Geheimniß selbst ab¬

zubringen .
» Gut ! sagte Alfonso , gut ! ich habe

aber noch eine andere Bitte an Dich, Philipp ,
an deren Erfüllung meine Ruhe hangt , so schwer

sie Dir auch immer fallen möchte . «

»Fordre ! sprach Philipp : für Dein mir

heut bewiesenes Vertrauen bin ich Dein großer
Schuldner ^«

» Du bist reich und unabhängig ! fuhr A l-

fonso fort : Du dienst als Freiwilliger und

wirst doch nicht immer in Kriegsdiensten bleiben .

Wenn der Krig nun vollendet ist, dann geh nach

Spanien , suche meine Verwandten und Freun¬
de auf , forsche nach Zsab eilen und versöh¬
ne mich mit ihnen . Ich scheue kein Opfer , nur

ich selbst kann nicht wieder zurück , und doch

wage ich kaum von der Zukunft neues Glück

zu fordern , ehe ich meine Abrechnung mit der

Vergangenheit geschlossen habe . — Versprichst
Tu mir dies Philipp ? — willst Du meinem

Herzen endlich die Ruhe wiedergeben ? —«
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» So lieb mir meine eigne ist ! rief dieser :

ich schwöre Dir , wenn mir der Himmel das Le¬
ben fristet , nach beendigtem Kriege die Reise nach
Spanien mein erstes Geschäft seyn zu lassen ! «

» Wohlan ! sprach Alfonso : So ist der
Stein vom Herzen gewalzt ! — Dort liegt Z fü¬
ll eilen s Ring ; nimm ihn, mein Freund , und

laß ihn nicht vom Finger ; er soll Dich an die

Erfüllung Deines Versprechens mahnen , denn

ich sage kein Wort mehr darüber . —-> Und nun
stoß an, Bruder ! —Ein glückliches Wiedersehn
am Siegermale nach der morgenden Schlacht !
ein glückliches Wiedersehen im Arm der Liebe,
nach der Versöhnung . «

Des Jünglings Seele war tief bewegt und
wie von fernen Ahnungen erschüttert , steckte er
sehr ernst Zsabellens goldnen Reif an den
Finger ; dann stieß er rasch, auf ein glückliches
Wiedersehn ! die Becher zusammen . —

» Wo habt Ihr denn den dritten Becher ?
ich will auch mittrinken ! « sprach eine Stimme
dazwischen , und als sie sich umsahen , schaute das
Gesicht der Zigeunerin Lurch die auseinander
gezogenen Zeltvorhänge .

»Ach! Biorenka ! bist Du da ? — Du
kommst zur rechten Zeit ! « rief Alfonso , "off-
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nete schnell das Zelt und zog die Alte gewaltsam
hinein .

» Nur sachte ! sachte ! sprach diese. So

führt man seine Gäste nicht zur Tafel ! «
» Du bist mir ein saubrer , erwünschter Gast !

entzegnete Alfonso ; den ich aus lauter Gast¬

freundschaft so lange traktiren will , bis ich ihm
tief ins Herz geschaut , oder es ihm aus der

Brust gerissen habe !
» Das würde Euch wenig helfen ! sagte die

Alte : Ihr versteht ja doch nicht mit Herzen um¬

zugehen . Aber Ihr braucht niche zu fürchten ,

daß ich Euch Euer » Wein wegrrinkcn will ! fetzte
sie ruhig hinzu . Ich habe selbst noch ein Fläsch -

chen mitgebracht und will mit Euch auf eine

liebe Gesundheit anstoßen ! « —

Bei diesen Worten zog sie eine Flasche her¬

vor, nahm den dritten Becher aus dem Korbe ,
schenkte alle drei voll und nöthigte die beiden
Männer zum Trinken . Aber Alfonso schlug
ihr den Becher aus der Hand , den sie ihm reich¬
te und rief : »Ich will keine Gemeinschaft mit
Dir haben und eher soll auch Deine Lippen
kein Tropfen netzen , bis Du mir Rede gestan¬
den ! « —



»Ich könnte das letztere wohl von Euch zu¬
erst fordern , erwiderte die Alte , doch was be¬

gehrt Ihr denn von mir zu wissen ?« —

» Wo Du den Ring her hast , den Du mir

heut auf den Finger geschoben und weshalb Du

den Namen d ' Alhambra aussprachst ?« —

fragte Alfonso dringend .
»Herr ! entgegnete sie: Ich habe beide nicht

gestohlen . Sie waren aber verloren gegangen
und ich weiß, daß ich beide Kleinodien dem rech¬
ten Herrn wieder gebracht habe . «

»Ich mag Deine Geschenke nicht ! schrie Al¬

fonso aufgebracht : Du entkommst mir nicht ,
Gauklerin ! treib mich nicht aufs Aeusserste und

gestehe , wer Du bist und was Du von mir

weiß' t . «
» Wir wolle « tauschen ; meinte Biorenka :

Steht Ihr mir Rede , so will ich auch Euch Ant¬

wort geben . Wo habt Ihr meine Tochter , ge¬
lassen ?« —

» Was fragst Du jetzt nach Deiner Tochter ?
antwortete Alfons : Du hast sie Jahre lang
vergessen und nun ist sie mein ! — Oder willst
Du sie etwa auch in Dein schändliches Gewerbe

einweihen : ?« —
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» Das kümmert Euch nichts ! sprach die Alte :
Zbr wißt , daß ich es gut mit Euch meinte , allein
jetzt verlange ich ernstlich , daß Ihr mir den Auf¬
enthalt meiner Tochter entdeckt und ich fordere
sie als Mutter von Euch zurück ! « —

Alfonso lachte grimmig auf . »Nein !
rief er : so weit wollen wir das Spiel nicht trei¬
ben ! Mein bleibt das Mädchen und keine Ge¬
walt der Erde soll es mir nehmen ! « —

»Gebt sie mir immer wieder zurück , ich
lasse Euch auch noch einmal in dies Auge schauen ! «
sagte die Zigeunerin , eine goldne Kapsel aus
ihrem Busentuche ziehend und sie ihm offen hin¬
haltend .

Alfonso riß ihr das Bild aus der Hand ,
starrte es an und der Name Zsabella ! ent¬
fuhr seinen Lippen ; aber die Kapsel mit Abscheu
von sich werfend und auf Biorenka eindrin¬

gend, rief er : »Bekenne , Zigeunerin , woher
kennst Du meine Schicksale ?« —

»Herr ! Ihr seyd sterblich ! sagte sie sehr
ernst : Vielleicht hat Euch morgen schon der Tod
den Mund versiegelt . Deshalb verlange ich zur
Stunde jetzt, erst Nachricht von meiner Tochter ,
sonst gehe ich von hier aus zum Feldherrn und
ferdre seine Hülfe , und morgen kennt da § ganze



Lager den entlaufenen Dominikaner - Mönch !

Ihr seyd in meiner Hand ! « —

»Nein , das bin ich nicht ! schrie Alfonso

wüthend : von Deinen Gespenster - Krallen will ich

mich bald befreien !« — und hiermit zog er den

Degen , warf die Alte zu Boden und würde sie in sei¬

ner Wuth wahrscheinlich durchstochen haben , wenn

nicht Philipp ihm in die Arme gefallen wäre .

In diesem Augenblicke trat eine Ordonanz

ins Zelt und rief den Adjutanten zum Marschall .

Alfonso faßte sich schnell und eilte , ihr zu

folgen . Auch Biorenka raffte sich still wieder

auf und sagte zu Philipp : »ich danke Euch,

junger Herr ; aber gelobtet hätte er mich doch wohl

nicht ! Er denkt nur , ich werde ihm mein Mäd¬

chen wieder einreisten ; das macht ihn wild , weil

er sie lieb hat . Eigentlich wäre mir das nun

wohl schon recht , allein er verdient das Kind

nicht , denn sein wildesGemüth kennt keine Liebe

und Treue , und ich habe heilige Rechte , nach

ihr zu fragen . Zhr seyd der Freund des stol¬

zen, trotzigen Mannes , ich beschwöre Euch, schafft

mir Nachrichten von meiner Tochter ; es hängt

der Friede manches Herzens davon ab , denn ich

ahne das Heranschreiten einer furchtbaren Lei¬

denschaft ! « —
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Philipp , den Alfonso ' s Benehmen ge¬
gen die Alte empört hatte , versprach es ihr ; wo¬
rauf sie sich dann ruhig fortschlich .

Es war schon Mitternacht , aber in des
Feldherrn Auge war kein Schlaf gekommen .
Alfonso fand beide Marschälle beisammen , und
erfuhr von ihnen , daß durch Deserteure so eben
die Nachricht eingegangen sey: die Feinde wären
von dem, morgen mit dem Frühesten , zu wa¬
genden Angriff unterrichtet , und wollten ihm so¬
gar zuvorkommen ! Der Marschall Villa rs
hatte deshalb beschlossen , einen Menschen , der
sich gestern sruh durch die Vorposten zu ihm
hatte bringen lassen , um über den Tod des
Prinzen Eugen zu unterhandeln , den er , bei
der sorglosen Sicherheit , in welcher der Prinz
sich glaubte , in der nächsten Nacht aus dem
Wege zu schaffen versprach , sofort durch ein
Kommando , dem Prinzen selbst zu übersenden
und ihm sagen zu lassen : » Er schicke ihm hier
ein Wild für seine Küche, das er nicht brausen
könne, werde ihn aber des nächsten selbst besu¬
chen! « Villars , der den Meuchelmörder wirk¬
lich haßte und dem Prinzen durch die Auslie¬
ferung desselben, einen Beweis seiner ritterlichen
Gesinnungen geben wollte , dachte zugleich , durch
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dieses Kommando die sichersten und schnellsten

Nachrichten von den Bewegungen des feindlichen

Herres selbst einzuziehen und seinen Gegner ,

durch Ueberlieferung dieses Verbrechers , für den

Augenblick zu beschäftigen . Deshalb befahl er dem

Adjutanten , in der größten Eil , durch einen un¬

ternehmenden Offizier , diesen Menschen an den

Prinzen zu senden. » Kommandiren Sie , setzte
der Marschall hinzu : den Lieutenant St . Gou -

dran ; er ist Ihnen der Nächste und ich vertraue

ihm! - - Als nun Al fo n so gehen wollte , rief ihm
der Marschall nach : » Wenn das Kommando die

feindliche Armee schon in vollem Aufbruch finden
und es nicht mehr möglich seyn sollte , den Arre¬

stanten abzuliefern , so mag man ihn dann ohne
weiteres auf der Stelle erschießen lassen , mir

aber schleunig Nachricht geben! - -
Alfonso ließ den gefesselten Menschen

herbei führen und eilte , seinem jungen Freunde
die Befehle des Feldherrn zu überbringen . Indeß

dieser sich nun eiligst rüstete und sein Pferd sat¬
teln ließ , fragte Alfonso erzürnt : weshalb
er die Zigeunerin entlassen habe ? —

»Weil ich sie Deinen Mishandlungen ent¬

ziehen wollte , entgegnete Philipp : und es



über mich genommen habe, in ihrem Namen Dich

ernstlich nach ihrer Tochter zu fragen . «
» O! lachte Alfonso : Erspart Euch die

Mübe ! Das soll mir keine Gewalt abbringen ,
wo ich mein Kleinod vor den Schlingen der Welt

verborgen halte . Wenn es erst ganz mir zu eigen

gehören wird , dann könnt ihr wieder nachfragen ! «—

» Alfonso ! rief Philipp erstaunt : Zst

der tapfere , edle Krieger ein Madchenrauber
worden ? « —

»Laß daS gut seyn ! antwortete dieser : Wir

sprechen wohl ein andermal davon ! Jetzt erfülle ,

was Dir der Feldherr aufgetragen ! « — und mit

diesen Worten zeigte er auf Philipps Pferd ,
das eben vor das Zelt geführt wurde . —

Der Jüngling schied ernst und unzufrieden

von ihm und bestieg schweigend sein Roß , indeß
man den Arrestanten auf ein Pferd gesetzt hatte ,

welches zwei Reiter zwischen sich nahmen und so,

noch ' von einem Trompeter begleitet , ging der Zug

Lurch das stille , dunkle Lager . Man war schon
über die letzten Vorposten hinaus und sah nun

die Wachfeuer des Feindes vor sich. Da fing der

Gefangene gar jämmerlich an , um Erbarmen zu
flehen . Er sah seinen gewissen Tod vor Augen
und stellte so dringend vor : daß er ja nichts , als
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ihnen den Sieg habe verschaffen wollen , daß mit

dem einen Leben , welches er zu opfern gedacht ,

viele Tausende geretten worden waren ; er ge¬

stand : daß er im Auftrag einer mächtigern Hand

habe handeln sollen und daß er nur zur Unter¬

stützung seiner armen Familie den Lohn des fran¬

zösischen Feldherrn gesucht hätte . — Philipp

ritt schweigend weiter , als höre er es nicht , aber

im Stillen verwünschte er diesen Auftrag . Da

sagte einer der beiden Reiter zu dem Gefange¬

nen : »Ja , ja , du armer Teufel ! Du hattest es

gut mit uns im Sinne , aber es wird Dir

schlecht gelohnt .
» Ruhe ! « — gebot Philipp und man

ritt schweigend weiter vor , gegen das feindliche

Lager . Aber man stieß auf keine Vorposten , ja

man fand sogar die Wachfeuer verlassen , in

welche absichtlich viel Holz geworfen zu seyn schien,

um sie lange noch brennend zu erhalten . Als sie

nun an einem solchen Platze still hielten , ver¬

nahmen sie in der Ferne ein Getöse , wie von vor¬

überziehenden Truppen und überzeugten sich bald ,

daß die feindliche Armee wirklich schon im Auf¬

bruch war und dem verrathenen Angriff der Fran¬

zosen zuvorkommen wollte . Philipp bedachte

sich keinen Augenblick ; er befahl seinem Trompe -
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jusprengen und dem Macschall die Nachricht vom
Anrücken der alliirten Truppen zu bringen ; aber
ihn faßte nun mit Schauder der Gedanke , da
es nicht mehr möglich war , den Verbrecher in
die Hände der Feinde zu liefern , daß er das To-
deSurtheil jetzt werde vollziehen lassen müssen. Er
befahl,ihm dcshab , vom Pferde zu. steigen und
fugte hinzu , was ihm bevorstehe . — Der arme
Mensch warf sich heulend vor ihm a îf den Bo¬
den und flehte für sein Leben. Ach! jedes Wort
durchschnitt Philipps Herz , allein die Pflicht
stand mahnend neben ihm ; er wendete sich mit
Thränen in den Augen ab und indem er den
beiden Reitern ihre Pistolen aus den Halftern
zu ziehen befahl , hieß er den Unglücklichen zu
Gott beten . —

»Herr Licutenannt ! sagte ernst bescheiden der
»alte Reiter : Zur Erekution sind wir nicht aus¬
drücklich kommandirt ; ich schieße nicht ! Laßt den
»Kerl laufen , was hat er uns gethan ? Der Trom¬

peter ist fort , — ehe wir ins Lager zurück kom-

» men , ist der Teufel schon losgegangen , kein

»Mensch fragt Euch dann mehr und sollten sie
»Euch doch fragen , so beruft Euch auf uns ; wir

haben ihn niedergeschossen ! - - —



Der Gefangene bekam Hoffnung und flehte

von neuem ; aber P h i li p p zögerte und schwieg.

Da sprach der alteRciter : »Herr ! es wird Euch

nicht wieder so leicht vorkommen , daß Ihr ein

Menschenleben zu verschenken habt , nehmt die

Gelegenheit wahr ! ich merke , eS wird heute ein

heißer Tag werden ; ihr werdet auch nicht der

Letzte seyn und wenn man da auf dem Felde steht,

wo das Leben so wohlfeil ist , da macht es sogar

der Segen eines armen Sünders theurer . Laßt

den Kerl laufen , ich werde ihm die Banden zer¬

schneiden ! — darf ich ?« —

» Du darfst ! « sprach P h ilipp und wendete

sein Pferd . Der alte Reiter aber sagte , indem

er dem Gefangenen die Banden zerschnitt : »Kerl !

wenn Du betest , so vergiß nicht den Namen

PhilippdeSt . Goudran auszusprechen ! «
— und hiermit flogen die beiden Reiter ihrem

Offizier nach , dem Lager zu.
Hier fanden sie schon alles in Allarm ! —

Trompeter riefen , Trommeln wirbelten , die Re¬

gimenter sammelten sich und auf der einen Seite

hatte das Vorpostcngefecht schon begonnen . Der

Morgen des blutigen Tages dämmerte bereits .

Philipp fand Alfonso nicht mehr in seinem

Zelte , er war schon an der Seite des Marschalls
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gimente an.
Die Schlacht entwickelte sich bald auf der

ganzen Heercslinie . Man focht aufbeidcn Seiten
mit vieler Tapferkeit , und es wurde einer der

blutigsten Tage in diesem Kriege . Philipp sah
mit Bewunderung , wieAlfonso in seiner stol¬

zen Heldengestalt oft die Linie hinunterflog , die

Befehle des Feldherrn weiter vertheilend und ruhig
an den gefährlichsten Orten vorüber gallopirte ,
als wolle der gewaltige , kühne Mann die Ge¬

fahren niederreiten , die sich ihm in den Weg stell¬
ten. — Bald verbreitete sich durch Gefangene
die Nachricht im französischen Heere : Der Prinz
Eugen sey gefallen . — Das gab den Franken
die sichre Hoffnung desSieges : sie drangcnjauch -
zend , mit neuem Muthe vorwärts und das Glück
des Tages schien sich wirklich auf ihre Seite zu
neigen .

Prinz Eugen war allerdings hart getrof¬
fen ; und die an seiner Seite fechtenden Offiziere

drangen in ihn , sich aus dem Kampfe zu entfer¬
nen und verbinden zu lassen. Allein der Held, der

wohl wußte , daß aller Augen auf ihn gerichtet
waren , antwortete stolz : »Washilftes , sich ver¬
binden zu lassen , wenn wir hier sterben sollen ?
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und wenn wir von hier zurückkommen , so wird

sicher auf den Abend Zeit genug dazu seyn. « —

Mit diesen Worten sehte er sich an die Spitze
der Reserve und führte sie den Franzosen selbst

entgegen . Dieß Heldenbcispiel wirkte mächtig auf

das ganze Heer , alles drängte von neuem wü¬

thend aus die Franken ein , die aber auch standen

und nicht weichen wollten , und so ward der

Kampf immer blutiger ! — Endlich sielder Mar¬

schall Villa rs ; seine Getreuen trugen ihn halb -

todt aus dem Gefechte . Mit ihm sank den Franken
der Muth zum fernern Widerstand . Der vorsich¬

tige Marschall Bouflers sah bald ein , da

überdieß die Alliirten an Truppenzahl ihm weit

überlegen waren , daß der Sieg nicht mehr zu

erringen seyn dürfe und ein ehrenvoller Rückzug
das einzige Rettungmittcl bleibe . Er begann ihn

also mit solcher Klugheit und in so großer Ord¬

nung , daß er nur sehr wenig Gefangene und

nicht eine einzige Kanone verlohr . Die Reiterei

mußte ihn decken. Philipps Regiment machte
bei dieser Gelegenheit mehrere , sehr tapfere An¬

griffe , verlohr aber viel dabei . Als er nun bei

einem derselben , mit den dicht geschloßnen Reiter -

haufen , dem nachdringenden Feinde über das , mit

Leichen bedeckte Schlachtfeld , entgegen sprengte
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und der Tod unter dsn eingreifenden Rosseshufen ,
manche langsam verblutende Brust rasch zusam¬
men drückte , da bemerkte er in einiger Entfer¬
nung vor sich ein Weib , knieend bei einem ge¬
fallenen Krieger , und als er in schnellen Sätzen
näher kam, erkannte er seinen Freund Alfonso
im Blute liegend und neben ihm die Zigeunerin ,
die sich das Haar ausraufte , und als sie P h i-
lipp erkannte , die Hände , Beistand flehend , nach
ihm ausstreckte . — Aber er durfte nicht wei¬
len , er mußte vorüberjagcn , dem Feinde entge¬
gen und da dasRegimentaufeiner andern Seite
zurückgeworfen wurde und der Feind immer wei¬
ter das Schlachtfeld einnahm , so ward ihm auch
nicht einmal der Trost , feinem sterbenden Freunde
die Augen zudrücken zu können . —

Endlich ließ die Nacht ihren Vorhang vor
dem Trauerspiele niederfallen . Die geschlagenen
Truppen hatten an einem Dorfe Halt gemacht
und ihreWachfeuer angezündet . Philipp schlich
in düsterer Trauer nach einer Hütte hin , in wel¬
che man den Marschall Villars gebracht hatte .
Hier lag der alte Held , mit Todeswunden be¬
deckt, auf einigen Kissen. Ein stillerKreis seiner
getreuen Offiziere stand um ihm , mit nassen Äu¬
gen an seinem immer matter werdenden Blicke



hangend . » Wer von meinen Freunden ist mir

heut vorangegangen ? « — fragte der Marschall .
— Man nannte ihm die Namen vieler Tapfern
und unter ihnen auch Alfons d ' Alembert ;

er war kurz nach dem Marfchall gefallen . »Auch

dieser ? sagte der Held : dem war das Leben wohl

noch manches schuldig ! « —

Die Aerzte hatten indeß die Wunden unter¬

sucht , zuckten die Achseln und sprachen mit dem

anwesenden Beichtvater . Dieser eröffnete dann

dem Marschall im Geheim , daß er dem Tode

nahe sey und es wohlgethan seyn werde , wenn

er sich die letzte Oehlung geben ließe ; zugleich
aber rieth er ihm , das im Geheim vollziehen und

die Anwesenden abtreten zu lassen , weil die Nach¬

richt von seinem nahen Tode nicht gut auf die

Armee wirken möchte .
»Nein ! nein ! sagte Villars : Da die

Armee mich nicht als einen braven Mann auf dem

Schlachtfelde sterben sehen konnte , so ist es gut ,
wenn sie weiß , daß ich als Christ gestorben bin ! «
— und somit ließ er sich in Gegenwart aller An¬

wesenden zum Tode vorbereiten .

Philipp verließ still die Hütte und ging
hinaus in die einsame Nacht ! — Wo war nun
das Wicdersehn am Siegesmale , oder im Arm
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der Liebe , auf welches er den letzten Becher ge¬
stern mit Alfonso anstieß ? Des Lebens Neige
war nun in den Purpurtropfen seines Herzens
zwecklos ausgeströmt ! — Eine lange , tiefe Trau¬
er um den väterlichen Freund ergoß sich in seine
Seele ! —

Der Sieger feiert das Gedächtniß seiner ge¬
fallenen Freunde wohl sehr verschieden von dem
Besiegten . Jedes Leben, womit dem Schicksal der
Sieg abgekauft wurde , scheint ihm ein nöthiger
Grundstein zu dem Prachtgebäude , worauf der
Sieg seine Fahnen wehen läßt . Der gemeinsam
errungene große Preis heiligt jedes einzelne
Opfer ; er sieht ja die Seinigen auf dem kalten ,
blutigen Bette der Ehre schlafen , und ein stolzer
Trost zieht in sein Herz, wenn er im Schuldbriefe
des Vaterlandes die Namen der Freunde nennen
hört ! — Aber der Besiegte stehe, unsäglich , ver¬
armt vor dem Schicksale und fordert die Scini -

gen zurück ! denn Hoffnung , Glück und Sieg sind
zu dem Feinde übergegangen und haben ihn um
das kostbare Leben der Freunde betrogen . —

Der hartnäckige Kampf hatte viel Menschen
gekostet . Die Armee mußte wieder ergänzt wer¬
den und es wurden deshalb von allen Regimen¬
tern Offiziere in das Innere von Frankreich ge-
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schickt, um frische Truppen anzuwerben . Auch

Philipp de St . Goudran erhielt diesen

Auftrag . Er betrieb sein Geschäft mit Eifer ,

hatte schon mehrere Transporte junger Mann -

schaften der Armee zugesendet und sich endlich

in ein kleines , an einem waldigen Gebirge ge¬

legenes Städtchen auf Werbung begeben . Hier

wurde wieder eine bedeutende Anzahl Rekruten

theils um Handgeld angeworben , theils von den

Obrigkeiten geliefert , und er wollte eben einen

neuen Transport abgehen lassen , als ihm einer

der schönsten Bursche entsprang . Er bot alles

auf , seiner wieder habhaft zu werden , und ver¬

folgte selbst mit mehrcrn von seinem Kommando

die Spur des Entflohenen ins Gebirge . — Man

durchsuchte hier alles ; jede Schlucht , jede Hütte ;

älleS vergeblich . Endlich erblickte man in einem

entlegenen , ganz einsamen Thale ein hübsches

freundliches Landhaus , und eilte in der nehmli¬

chen Absicht darauf zu. — Unter dem Schatten

eines großen Kastanienbaums saßen zwei Frauen¬

zimmer , in Trauer gekleidet , vor der Thür . Sie

sahen sehr betreten aus , als Philipp mit sei¬

nen Begleitern nahte , und indeß die Aeltere der

Jüngern heftige Vorwürfe zu machen schien ,
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trat diese schüchtern auf die Krieger zu und
fragte ängstlich freundlich nach ihrem Begehr ?

» seyn Sie nicht bange vor uns , meine
Damen ! sagte Philipp : Wir werden Ihnen
nicht lange beschwerlich fallen , unser Besuch ist
nur kurz ; wir find einem Ausreisser auf der Spur
und müssen um Erlaubniß bitten , auch Ihr Haus
durchsuchen zu dürfen ! « —

» Das hab' ich vermuthet , sagte das Mäd¬
chen und eben deshalb wünsche ich mit Ihnen vor¬
her ein paar Worte allein zu sprechen ! « — Sie
flüsterte hierauf der Alten ins Ohr , worauf diese
den Soldaten einige Flaschen Wein und Erfri¬
schungen auftrug , während sie selbst den Offizier
in das Haus führte .

»Ich will Ihnen die Mühe des Suchens er¬
sparen ! sagte sie bebend , als sie vor Philipp
allein dastand : denn der junge Mensch ist wirk¬
lich in unserm Hause verborgen . Ich gestehe Ih¬
nen dieß offen , im Vertrauen auf Ihre Groß -
muth , ob Sie ihn gleich in seinem Schlupfwin¬
kel wohl schwerlich auffinden würden ! «

Philipp verstand das Mädchen falsch und
antwortete rasch : » Sie irren auch nicht , denn
ich bin beauftragt , jeden reichlich zu belohnen ,
der mir gegen die Menschen , die das Vaterland
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langen Sie für die Auslieferung des Deser¬

teurs ?

Das Mädchen sah ihn erst mit hocherro -

thenden Wangen ernst an , dann sagte sie nach

einer Pause : »Ich halte Sie beim Wort , ob

Sie mich gleich mißverstanden haben , und for¬

dere einen hohen Preis ! «

» Nun , und welchen ? « fragte Philipp .

»Die Freiheit deS armen Jünglings ! * er¬

widerte sie schnell .
» Oh! lachte Philip p laut auf ; So war

es nicht gemeint , mein schönes Kind ! Der Ge¬

liebte muß heraus , sonst fange ich an zu suchen

und führe am Ende das Liebchen selbst mit fort . «

Da trat das Mädchen stolz zurück und sagte

feierlich : »Ich habe auf keine Weise irgend einen

Theil an dem Jüngling ; aber er hat sich in mei¬

nen Schuh begeben , und wenn ich zu kühn auf

Ihre Großmuth gebaut habe , so schreiben Sie

das jenem armen Flüchtling zu , der mir so viel

von Ihrer Menschlichkeit erzählt hat . «

» Das ist schon gut ! erwiederce Philipp :
allein ich kann hier nicht nach meinem Herzen ,

sondern nur zumBesten desVaterlandes handeln ! «
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» Gut ! sprach das Mädchen freudig : wenn
Sie dieß blos im Auge haben , dann will ich
Sie bald überzeugen , denn das Vaterland be¬
darf seiner guten Bürger eben so sehr, als seiner
Soldaten ! Sie erzählte ihm nun , wie der junge
Mcnsch sich den Haß eines General - Pächters zu-
gezogen habe , dessen Bedrückungen er seine kühne
Slirn entgegen gestellt ; wie er und seine Fami¬
lie durch die Rache dieses Mannes ganz verarmt
wären ; wie zwei Brüder schon in den Krieg hät¬
ten ziehen müssen und er, der einzige , letzte Er¬
nährer seiner alten Eltern , eben jetzt , als er ih¬
nen eine Tochter habe zuführen wollen , beinahe
vom Altare wegerissen und zur Befriedigung der
Rachsucht als Rekrut abgeliefert worden sey.
Sie schilderte das Elend der Eltern , der verlaß -
nen Braut , mit nassen Augen , und schloß mit
der Versicherung , daß , wenn Philipp nicht
zufällig hierher gekommen , sie fest entschlossen
gewesen wäre , ihn selbst aufzusuchen , um Frei¬
heit und Schutz für den Jüngling zu erbitten .

Philipp hörte ihr bewegt zu und ging
dann mit großen Schritten im Zimmer auf
und ab. »Sie können wohl Recht haben ,
schönes Kind ! sagte er endlich : allein der Mensch
ist öffentlich an mich abgeliefert worden , und
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so kann ich ihn im Geheim nicht wieder ent¬

lassen . «
»Auch dafür weiß ich Rath ! fuhr sie freu¬

dig fort : wenn er nun zwei andere junge Leute

statt seiner stellte ? er hat mir versichert , daß er

mehrere kenne , die gern Soldat werden würden ,
wenn man ihnen nur ein bedeutendes Handgeld
reichen wollte ! «

»Za ! meinte Philipp : wenn er zwei an¬
dere schöne Leute für sich stellt , will ich ihn ent¬
lassen . Da er aber arm ist , wo will er das Hand¬
geld hernehmen ? Doch wohl von seiner schönen
Fürsprecherinn ?« —

»Nein , sagte das Mädchen und ihre Augen
füllten sich mit Thränen . Zch kann ihm nicht hel¬
fen ! ich bin jetzt ärmer , als er ; aber ich habe
nun einmal den Glauben gefaßt , er werde es
von Ihnen erhalten ! «

» Von mir ? rief Philipp verwundert : —
Die Gelder die ich bei mir habe , gehören dem

Könige und ich darf so willkührlich nicht darüber
schalten . «

»Zch hatte auch nicht an diese Kasse gedacht ,
erwiederte sie schüchtern : Aber man sagte mir ,
Sie wären selbst sehr reich und auch so gut , und
wer. die Mittel und das Herz hat , den Menschen
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auch getrost wenden ! « —

Philipp sah sie überrascht an und fragte
prüfend : » Wer aber steht mir dafür , wenn ich
nun auch das Geld geben wollte , daß der Mensch
nicht damit fortgeht und mich auslacht ?« —

»Ich ! antwortete das Mädchen : Ich habe
Ihnen vertraut , fordere ich zu viel , wenn Sie
auch mir vertrauen sollen ? — Schlagen Sie ein !«
bat sie, und hielt ihm die schöne Hand hin !

Philipp schlug ein , sah ihr bewegt und
lange in das große dunkle Auge und sagte ! »Ich
vertraue Ihnen ! — Hier ist meine Börse ! Ge¬
ben Sie sie dem jungen Mann und führen S> >
ihn her zu mir ; aber ich will kein Wort von
ihm darüber hören . «

» Das verspreche ich !« rief sie froh und
sprang zur Thür hinaus .

Bald darauf kehrte sie mit dem armen
Flüchtling zurück. Philipp faßte diesen rasch
bei der Hand , führte ihn hinaus zu seinen Ka¬
meraden und sagte : »Dieser junge Mensch hat
sich mir von selbst wieder gestellt . Seine Ver¬
hältnisse erlauben ihm nicht , mit uns ins Feld zu
ziehen , allein er bringt uns , an seiner Statt ,
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weiter keine Ansprüche an ihn ! « —

Alle waren es zufrieden und lobten den jun¬

gen Mann , der sich dann schnell entfernte , Phi¬

lipp aber weilte noch; er konnte seine Blicke

nicht von dem lieblichen Mädchen abziehen , die

oft ihr großes , feuchtes Auge dankbar auf ihn

heftete und deren schöne Lippen , wenn sie sprach,

noch in leiser Rührung bebten . Endlich schied er

und bat um die Erlaubniß , sie in diesem stillen

Asyl wieder besuchen zu dürfen . Die Alte gestand
sie ihm freundlich zu, das Mädchen aber schlug
die Augen nieder und reichte ihm nur schweigend
die Hand zum Abschied.

Pchilipp konnte das holde Wesen nicht

vergessen ; er eilte das einsame Landhaus bald
wieder zu sehen und wurde freundlich empfan¬

gen. Der Tag war heiß, und da er sich durch
den raschen , weiten Gang sehr erhitzt fühlte ,
bat er zur Abkühlung um etwas Wein und

Wasser . Das Mädchen sah die Alte verlegen an,
die mit den Achseln zuckte und ging errathend
in das Haus . — Als sie fort war , nahm die
Alte das Wort und sagte : » Das arme Kind
fühlt sich sehr verlegen , daß sie Ihnen keinen
Wein vorsetzen kann , denn wir haben Ihren

Erzähl, v. Houwald. II. Bd. 3
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Soldaten neulich die letzten Flaschen gegeben .
Sie finden hier bei uns zwar alles sehr elegant
eingerichtet , allein wir haben unsern Wohlthä¬
ter , von dem dieß alles herrührte , verloren , und
ich muß Zhnen bekennen , daß wir jetzt in einer

Dürftigkeit leben , zu der wir früher nicht ge¬
wöhnt waren . «

Zn diesem Augenblick trat das Mädchen
wieder heraus und brachte ein Glas Milch . —

»Dieß ist unser Wein ! sagte sie freundlich , in¬
dem sie es Ph ilipp reichte . Er wird Sie auH
erquicken ! «

Philipp trank begierig die Milch und

versicherte : sie sey viel köstlicher als Wein ! —

Er erzählte nun , daß der junge Mensch sein
Wort gehalten und ihm zwei tüchtige Rekruten

geliefert habe. Der ganze Vorfall wurde noch
ein Mal besprochen und so in traulicher Unter¬

haltung zogen ihm die Stunden wie leichte Zug¬
vogel vorüber und der Abend kam, wie ein un¬
erwarteter Gast . Als nun Rosa , so hieß das

Mädchen , hinein ging , um einige Früchte zur
Abendmahlzeit herbei zu holen , nahm die Alte
abermals Gelegenheit , von ihrer bedrängten Lage
zu sprechen , so daß Philipp dreist genug
wurde , ihr einen Beutel mit Geld aufzudringen ,
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ein Darlehn und lud den Geber sehr freund¬

lich auf morgen Mittag ein, wo sie ihm nun ein

gutes Mahl zu bereiten versprach . — Als Rosa

zurück kam, erzählte ihr die Alte von ihrem mor¬

genden Gast . Sie schüttelte sanft mit dem

schönen Haupte und sagte : » Wir sollten Sie ei¬

gentlich nicht einladen , doch wenn Sie mit sehr

wenigem vorlieb nehmen wollen ? « — Phi¬

lipp versprach alles gern , und die Alte sagte
triumphirend : »Laß mich nur machen, mein Kind ,
ich werde schon sorgen , baß es nicht fehlen soll !«

Des andern Tages erschien Philipp bei

- - guter Zeit ; Rosa empfing ihn diesmal sehr ernst
und niedergeschlagen . Man setzte sich zu Tische ;
die Alke hatte das Geld nicht gespart , die Tafel
gut besetzt und auch für Wein gesorgt . Rosa
aber genoß nur etwas Milch und nur von einem
einfachen Gemüse . Auch ihm wollte es nicht
schmecken und die Unterhaltung stockte oft , weil
man gegenseitig in Verlegenheit war . Die Alle
aber langte tapfer zu und forderte endlich das
Mädchen auf , den liebenden Gast zu nöthigen !
— » O! sagte Rosa sanft errathend : ich kann
ihm ja nur geringe Kost vorsetzen und sehe wohl,
daß er es besser gewohnt war ! «
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»Nein ! rief Philipp und faßte ihre
Hand : was Deine Purpurlippen netzt, Du hol¬
des Geschöpf , was die Rosen auf Deinen Wan¬

gen erzieht , das ist auch mir die allersüßeste
Kost ! « und somit schob er alles übrige zurück
und theilte mit Rosa nur die Milch und ihr
Gemüse . Die Alte schüttelte lächelnd den Kopf
ließ sich aber im Genuß nicht stören . Philipp
hingegen meinte jetzt , noch nie ein köstlicheres
Mahl gehalten zu haben .

Er wiederholte nun seine Besuche oft , und

es wurde ihm immer nur dann erst wieder leicht
ums Herz, wenn er auf den einsamen Gebirgs -
pfaden zu dem stillen Landhause hineilte , wo
Rosa wohnte . Dieses lag nun zwar in einem

ganz abgeschiedenen Thale , aber die schönen
Gartenanlagen umher , und die fast prachtvolle
Einrichtung des Innern , machten es zu einem

sehr lieblichen Aufenthalte , und zeigten überall
von Reichthum und Geschmack. Auch schien die

Dürftigkeit , in der die beiden Frauen jetzt leb¬

ten, nur eben erst hier eingezogen , denn aus den

Aeusserungen der Alten ging hervor , daß R o- ßa
nur vor kurzer Zeit ihre Dienerschaft bis auf
eine einzige Magd entlassen habe. — Je näher
aber Philipp das Mädchen selbst kennenlernte ,
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bildung . — Neben der Reinheit und Einfalt

ihrer Sitten , neben der Kindlichkeit ihres Ge¬

müths , besaß sie seltne weibliche Vollkommen¬

heiten , und in verschiedenen Fächern der Wissen¬

schaften ausgebreitete Kenntnisse . — Philipp

gab ihr seine Verwunderung hierüber zu erken¬

nen , und da sprach sie denn mit Begeisterung
von ihrem Wohlthäter , dem sie dieß alles zu
verdanken , der sich ihretwegen ganz von der Welt

zurückgezogen . , sich nur ihrer Bildung geweiht ,
und durch unbeschreibliche Liebe sie an sich gefes¬
selt habe ,

»Ach! rief sie dann oft mit Thränen , und

rang die Hände : alles dieß habe ich nur ihm

zu danken , und Niemanden Hat der schreckliche

Krieg so arm gemacht , als mich , denn ich stehe
nun mit einem Mal ganz fremd und verlassen

auf der weiten Erde ! «

Philipp aber schwor sich im Geheim , daß

sie nicht verlassen seyn sollte ! denn hier in diesem

einsamen Thale grüßte ihn nun die Liebe , wie

die Nachtigall am ersten Frühlingsmorgen die

Heimath ! — In dieser Lieblichkeit und Vollen¬

dung hatte noch kein weibliches Wesen vor ihm

gestanden , und sein Innres war von ihrem En-
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gelsbilde so erfüllt , daß er den Himmel im Bu¬
sen zu tragen glaubte . Aber wie sollte er ihr
Beschützer werden ? — Die Zeit seines Aufent¬
halts war bald verlaufen ; er erwartete täglich
Ordre zur Rückkehr und eine Unterstützung durfte
er nicht zurücklassen , denn selbst die Alte nahm
nichts mehr an , und dem Mädchen sein Her ;
zu eröffnen und ihr seine unnennbare Liebe zu
gestehen , dazu vermochte der bescheidne Jüng¬
ling sich noch nicht zu entschließen , de>nn ob er
auch ihre Gegenliebe leise ahnete , so wagte er
doch kaum den beseligenden Gedanken daran fest
zu halten .

So waren ihm ein Paar goldne Monate

verflossen , in denen er fast täglich seine Rosa
sah. Da erschien endlich der Rückruf zur Armee .
Er hatte ihn längst erwartet , und dennoch traf
er ihn wie ein Donnerschlag ! — Nachdem er
die nöthigen Anstalten dazu getroffen hatte , eilte
er am frühen Morgen des andern Tages , mit
Kummer im Herzen , zu Rosa . Er überraschte
sie in der Besorgung ihrer häuslichen Geschäfte ! —

Ach, sie war so unendlich reizend , wie eine Rose
im Morgenthau , und in ihrer Freude über seine
frühe Ankunft , bemerkte sie nicht die Wolke , die
auf seiner Stirne lag . » O, das ist - schön, daß
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Sicso früh kommen ! rief sie ihm entgegen : heut

bleiben Sie gewiß den ganzen Tag bei uns ! « —

»Za ! antwortete Philipp traurig : aber

es ist wohl der letzte !« und nun erzählte er ihr ,

daß er wieder zurück in den Krieg ziehen muffe .

Rosa hielt ihre Thränen nicht auf , und als

Philipp ahnend sie fragte : warum sie weine ?

— und sie erst schweigend sanft mit dem Haupte

schüttelte , und er sie immer dringender beschwor ,

ihm die Ursache ihrer Thränen zu sagen , weil er

wohl fühlte , der entscheidendste Augenblick seines
Lebens sei gekommen , und sie mit kindlicher

Offenheit ihm endlich gestand : sie müsse weinen ,

weil sie nichts fest halten dürfe , was ihr theuer

geworden sei ; so streckte er sehnend seine Arme

nach der Geliebten aus , zog sie sanft an seine

Brust , und bei dem heiligen Geständniß gegen¬
seitiger Liebe , und den süßen Thränen der Won¬

ne, sah jeder tief in der verschwiegenen Brust des

andern sein Bild , von den Strahlen der Liebe

erhellt . So schaut die Erde , wenn der Himmel

sie, die Geliebte , mit seinen Thränen benetzt ,
und die Sonne ihre Strahlen der ewigen Liebe

durch die Tropfen wirft , in seinem dunkeln Wolken -

buscn das schoncBild der Liebe und des Friedens . —
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schilderte Philipp nun der Geliebten seine un¬

abhängige , freie Lage. Er versprach , bald um
seinen Abschied anzuhalten und mahlte mit liebli¬
chen Farben ihr eine glückliche Zukunft aus .
Rosa legte ihr Haupt sanft an seine Brust , und

sagte : »Ach, ich glaube Dir so gern ! denn daß
Du mich um meinetwillen liebst , das fühl ' ich;
hast Du doch noch nicht ein Mas gefragt , wer
und woher ich bin ? — O war ich doch ein Kind
dieses Thales ! aber ich kenne selbst meine Heimath
nicht ; und so steht das unbekannte , dunkle Ge¬
heimniß meiner Herkunft , mir immer wie ein
Gespenst zur Seite ! « — Philipp suchte sie zu
beruhigen , und rief : »Ich halte Dich in meinen
Armen , du kostbare Perle , und frage nicht , wel¬
ches Meer Dich geboren !« —

» Nun , so sollst Du wenigstens die Züge des
Mannes sehen , sprach sie: der Deine Rosa als
ein armes Kind aufnahm , und sie für Deine
Liebe erzog und bildete ! « — Mit diesen Worten
nahm sie ihn bei der Hand , führte ihn in ihr Zim¬
mer , das er noch nicht betreten hatte - und zeigte
ihm hier das große , schone Bild eines Kriegers . —

» Mein Gott ! rief Philipp bebend , und
schlug die Hände vor die Augen . Das ist Ab-
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fonso d' A lhambra ! « — Es wurde ihm in
diesem Augenblicke klar , daß er in seines Freun¬
des Heiligthum stand , und ein Herz gewonnen
zu haben glaubte , das kaum noch den verlohrnen
Geliebten vergessen haben konnte , und in dem

ungeheuren Schmerz , der seine Seele faßte , er¬
schien es ihm, als ein künstlich auf ihn angelegter
Plan , daß Rosa diesen Mann , der ihm selbst
das Glück seiner Liebe geschildert , gegen ihn im¬
mer nur als Vater betrachtet , und nichts von
dem Gefühl ihrer Liebe zu ihm erwähnt hatte .
Er schlug beide Hände vor die Augen und wankte
zum Zimmer hinaus . Das arme Mädchen begriff
ihn nicht . — Sie wollte eben sich freuen , daß
er ihren Wohlthäter kannte , und sah ihn , nun
bestürzt davon gehen ! — Aber sie eilte ihm nach,
und beschwor ihn unter den zartesten Liebkosun¬
gen , ihr den Grund seines Kummers zu geste¬
hen ! — Da er ihr nun in das schöne offne Auge
sah, verschwand auch jedes Mißtrauen , er erzähl¬
te ihr unvcrholen sein Verhältniß mit Alfonso
und waS dieser , überfein Gefühl zu ihr , ihm ge¬
standen hatte ! — Rosa wurde sehr ernst und
schwieg lange . — »Nein ! rief sie dann : Nein !
Zch habe ihn nur als eine dankbare Tochter ge¬
liebt ! — Nein ! fuhr sie schaudernd fort : ich häk-
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te nie seine Gattin werden können , und das

Schicksal hat vielleicht wohlgethan , uns beiden die

Täuschung zu ersparen ! « Die Altetrat in diesem

Augenblicke hinzu , und Rosa rief sie als Zeu¬

gin ihres kindlichenVcrhältnistes zuAlfonso auf .

»Ich habe Euer Gespräch vernommen ; sag-

tesie ! ihr habt beide Recht . DumeinKind , hiel¬
test Dich für seine Tochter ; als er aber Deine

Nflege mir anvertraute , und die strengsten -Be¬

fehle gab : Dich niemals in andere Bekanntschaf¬
ten zu verwickeln , und ich sein ganzes Wesen ge¬

gen Dich belauschte , da habe ich lange nicht
mehr gezweifelt , daß Du ihm mehr wärest , als

seine Tochter . «

Indeß nun Rosa traurig vor sich hinblick -
te , weil sie in dem Bilde ihres Wohlthäters , das

bisher in ihrer kindlich dankbaren Brust , zutrau¬
lich wie ein Hausvater in seiner Wohnung ge¬
standen hatte , jetzt fremde , ihr widrigeZüge ge¬
wahrte , und indeß nunPhilipp mitliebcnden

Blicken an ihr hing , und der süße Glaube wie¬

der in seine Seele einzog , daß diese holde Blume

nur erst jetzt für seine Liebe erwacht sei, und kei¬

ne früheren Träume zu vergessen habe ; schalt die

Alte fortwährend auf Alfonso , daß er über

seine ganzen Verhältnisse ein so tiefes Schweigen
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beobachte ! ; sie zwar . so lange er gelebt , mit
allen Bedürfnissen des Lebens reichlich versehen ,

jetzt aber auch ganz hülflos in der Welt zurück¬
gelassen habe.

Rosa bat sie, zu schweigen. » Er war ein
edler Mann sagte sie, der es unbeschreiblich gut
mit mir meinte , und dessen Andenken mir immer
theuer bleiben wird , denn ohne ihn hätte ich nie
meines St . Goudrans Liebe gewonnen ! «
» Du magst Recht haben , sagte die Alte : Du
bist ihm Deine Bildung schuldig , allein ich kann
ihm das doch nicht vergessen , daß er Dich eigent¬
lich Deiner Mutter gestohlen hat ! « —

»Nein ! rief Rosa , nein ! ich wurde ihm
anvertraut ; und oft genug hat er mir versichert ,
daß er vergebens alle Mühe angewendet , von
meiner alten Mutter Nachricht einzuziehen ! « —

» Er hat Dich getäuscht ! sagte die Alte : ich
weiß , daß er alle Spuren von sich und Dir sorg¬
fältig verwischt und dieses kleine einsame Besitz -
thum gekauft hat , um sich mit Dir vor aller
Welt zu verbergen , bis Du seine Gattin gewor¬
den wärest . «

»O, meine arme Mutter ! jammerte R o sa :
Wo wirst Du Dein Kind gesucht haben ! « —

Philipp zweifelte nun keinen Augenblick mehr ,



daß er in jener Zigeunerin Rosas Mutter ge¬
sehen habe , und hielt nicht langer zurück, sondern

erzählte von ihr und Alfonso was er wußte ,
doch ohne dessen frühereGeschichte selbst zu berüh¬
ren. — Rosa überließ sich ganz der Freude ,
denn sie hoffte nun gewiß , daß sie ihre Mutter

bald wieder finden werde und erzählte ihre frü¬
here Geschichte . Zhr Vaterland , meinte sie, sey

wahrscheinlich Spanien . Sie erinnere sich, in

einer großen Stadt erzogen und mit ihrer Mut¬
ter oft in einem Nonnen - Kloster gewesen zu seyn,
wo sie vorzüglich von einer Nonne immer sehr

liebreich aufgenommen worden wäre . Dieß Klo¬

ster stehe ihr noch so deutlich vor den Augen , daß
- st? stch getraue , es wieder zu erkennen . Als ein

Kind von sechs Zähren sey ihre Mutter mit ihr

in die Welt gereis ' t . Hier habe sie dieselbe zu¬
erst in Zigeunertracht gesehen und sie selbst sey
von ihr auf ähnliche Weise gekleidet worden . An

keinem Orte hätten sie sich länger aufgehalten , als

Nöthig gewesen wäre , alle öffentliche Plätze zu

besuchen , wo dann dieMutker sich gern unterdie

Männer gemischt und durchZigeunerkunststücke ihre

Aufmerksamkeit sichtbar zu fesseln gesucht habe. Zm
Stillen aber sey sie von dcrMutter in allemGu -

ten unterrichtet und zur Frömmigkeit angehalten
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Männer und gegen ihr eignes Gewerbebeizubrin -

gcn gesucht. Nach einem rastlosen , viele Jahre

langem Umherziehen , wären sie in einem kleinen

Städtchen Frankreichs länger , wie gewöhnlich ,

verweilt . Hier , in dem Hause , das sie zuletzt

bezogen , habe A l f o n s krank gelegen , undweil

er sehr verlassen gewesen , habe die Mutter , wahr¬

scheinlich aus Mitleid , seine Pflege übernommen

und auch sie dazu angehalten . So sey sie denn

mit ihm bekannt und vertraut geworden und

habe endlich , da die Mutter , aus unbegreiflichen

Ursachen , sie heimlich verlassen , mit kindlicher

Liebe sich nur an ihn gehangen und in diesem

einsamen Thal in seinem einzigen vertrauten

Umgänge sich höchst glücklich gefühlt .
So erzählte Rosa . Aber die wachsenden

Schatten der Berge erinnerten Phi lipp , daß
er scheiden müsse. Die heiligsten Schwüre ewi¬

ger Liebe und Treue versiegelten den Bund ; er

versprach nochmals , bei der ersten möglichen Ge¬

legenheit , die Kriegsdienste zu verlassen und als

ihr Eigenthum nur für sie zu leben , und schied

nun mit dem süßen Vewußiseyn , daß er unaus¬

sprechlich geliebt werde .
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Rosa schlich sich stillschweigend auf ihr
Zimmer und hing zitternd einen Vorhang über
Alfo n so s Bild ; denn sie konnte nicht mehr in
die glühenden Augen schauen , mit denen es auf
sie herabl' lickte .

Der Marschall Villars , der genesen war
und das Kommando wieder übernomm en hatte ,
war mit St . Goudrans Werbung sehr wohl
zufrieden , denn er hatte der Armee besonders
schone Leute gesendet . Er wurde sehr liebreich
empfangen und der Marschall überreichte ihm
selbst einen Pack Briefe mit den Worten : »In¬
deß Sie , mein lieber St . Goudran , für uns
gearbeitet haben , ist das Schicksal auch für Sie
nicht unthätig gewesen . Ich kenne den Inhalt die¬
ser Briefe und wünsche Ihnen Glück ! « — Die
Briefe waren von einem sehr entfernten , rei¬
chen Verwandten , der ihn unvermuthet zum Er¬
ben seines großen Vermögens und seiner schonen
Güter einsetzte , dabei ihm aber zur unerläßlichen
Bedingung machte , daß er die Armee sofort ver¬
lassen und zu ihm eilen solle , um die Erbschaft
mit seinem letzten Segen von ihm selbst zu em¬
pfangen . Phi lipps Herz war vollFreude ; we¬
niger wegen des erlangten großen Vermögens ,
denn er war selbst reich , als daß der Mille sei-
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„es Verwandten ihm eine schnelle Veranlassung

gab , seinen Abschied zu fordern . Der Marschall

entließ ihn ungern . Philipp aber eilte mit

frohem Herzen aus dem Waffen - Gewühle fort

zu seinem Verwandten , dessen herrliche Güter

nahe am Fuß derPirenaen lagen . — Kurz nach

seiner Ankunft starb der Greis in seinen Armen

und Philipp , der den Aufenthalt auf diesen

Gütern sehr reizend fand und die Zeit nicht er¬

warten konnte , wo er Rosa als sein geliebtes

Weib in dies Paradies einzuführen gedach¬

te , eilte sein väterliches Gut in der Gegend von

Amiens schnell zu verkaufen und in das einsame

Thal zu fliegen , wo seine Liebe wohnte .

Ach! Rosa hatte wohl lange schon, aber im¬

mer vergeblich auf Nachricht von ihm gehofft .
Sie hatte jetzt gar große Noth mit ihrer alten

Aufseherin , die todtkrank lag und ohne Hülfe

und Beistand war . Welches En- tzücken ergriff da¬

her ihre Seele , als unvermuthet der Geliebte

vor ihr stand und ihr sagte : er sey nun ganz der

Ihrige ! —

Nach der ersten Wonne des Wiedersehens »

beschlossen die Liebenden ihre Vermahlung ohne

Aufschub vollziehen zu lassen , um bald aus die¬

ser Abgeschiedenheit , weit fort , auf Philipps
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Gitter zu ziehen . Unter den Zulüftungen zur
Hochzeit , welches das zarteMädchen selbst besor¬
gen mußte , indeß Philipp in dem zunächst
gelegenen Dorfe , in der Hütte jenes Jünglings
seine Wohnung aufschlug , durch dessen Freilas¬
sung er Rosas Bekanntschaft erlangt hatte ,
und der nun ein glücklicher Gatte und Vater
geworden war , starb die Alte. Rosa ließ sie
unter dankbaren Thränen begraben , und als we¬
nige Tage darauf ein Priester den Segen über
den Bund der Liebenden ausgesprochen und Ro¬
sa das kleine einsame Landhaus mit allem Zu¬
behör den armen , aber glücklichen Eheleuten ,
in deren Hütte Philipp jetzt wohnte , geschenkt
hatte , verließen sie das öde Thal , nahmen nur
Alfonsos Bildniß daraus mit und zogen hin¬
aus in die freie , heitre Welt . —

Indeß nun Philipp mit seiner jungen
Gemahlin in süßem Frieden , in seinen reizenden
Besitzungen lebte und bei dem nie geahncten
Glück , das er in ihren Armen fand , die Welt
um sich her vergaß , war das Jahr 1714 über
Europa aufgegangen und schenkte ihm den Frie¬
den wieder , der am 6ten Mai zu Rastadt gc-
schlosten wurde . — Alle Truppen zogen unter
dem Jubel der Bürger , in ihre Standquartiere ,
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alle Gefangene wurden freigelassen und eilten m

.die lang ersehnte Heimath zurück.

Auch Alfonso d ' Alhambra befand sich
-unter ihnen . Schwer verwundet , war er auf
dem Schlachtfelde liegen geblieben und in die

Hände der Sieger gerathen , die ihn , als einen

bedeutenden Gefangenen , tief in das Innere
von Oesterreich geschafft hatten . — Mit der glü¬

henden Leidenschaft für die holde , selbst erzogene
Blume , im Herzen , eilte er nun in freudiger

Erwartung dem Thale zu, dem er sein größtes
Kleinod anvertraut hatte . Aber wer beschreibt
fein Gefühl , als ihm aus jener Wohnung , wo

er von Liebe und Sehnsucht empfangen zu wer¬

den hoffte , fremde Menschen entgegen traten ,
als er in wenig Worten vernahm , daß von den

frühern Bewohnern die Alte gestorben und die

Jüngere , deren Schönheit und Tugend man ihm

nicht genug zu preisen vermochte , mit einem jun¬
gen Manne , Philipp de St . Goudran ,

vermählt worden und mit ihm fortgezogen sey ,
man wisse nicht wohin ! - — Bleich und starr und wie

ein abgewiesener Bettler , schlich sich Alfonso
fort und warf sich auf dem Gebirge unter einem

Baum nieder , von wo er das Thal übersehen
konnte , r —



Die Wunden , die uns die Liebe schlägt ,
halten wir immer für die schmerzlichsten und un »
heilbarsten , und glauben im ersten Augenblick ,
daß ihrer Allgewalt , wenn sie zum ersten Male in
unser Herz einzieht , kein späteres Gefühl mehr
gleiche . — Heil dem! dessen erste Liebe auch seine
letzte war ! —> Heil auch dem! dessen letzte Liebe
alle Schulden einer frühern wieder bezahlte ! —
Aber Dich , Du armer Verlaßner , der Du nichts
an Deinem treuen Herzen festhalten konntest ,
Dich frage ich: ob die Wunden Deiner spätern
Liebe nicht immer noch heiß blutend offen ste¬
hen , indeß die frühern wie grüne Grabhügel
leicht überwachsen und eingesunken sind ? —
Durch die offne Pforte des jugendlichen Her¬
zens ziehen die Himmels - Boten alle , wie frohe
Gäste , leichter aus und ein , und hat auch der
freundlichste von ihnen , die Liebe , wirklich treu¬
los sein schönes Asyl einmal verlassen , tritt auch
ein brennender Schmerz an die leergewordcne
Stelle , so weiß die Hoffnung doch, mit ihren
Ammenmährchen , das weinende Kind wieder zu
beschwichtigen , und indeß in bunten Farben im¬
mer neue Bilder des Lebens lächelnd vorüber
wallen , schickt die Zeit ihre Dienerin Vergessen¬
heit , um die alten Bilder mit leichtem Flor zu
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überhängen . Aber wenn von den unzähligen Täu¬

schungen des - Lebens , von den unerfüllt geblie¬

benen Hoffnungen , von der ungestillten Sehn¬

sucht gewarnt , der Mensch endlich kalt sein Herz

verschließt , und lieber die süßen Gäste nicht mehr

einlassen will , damit unter ihnen nicht auch der

Schmerz sich einstehle , und wenn dann doch »och

ein Mal die Liebe an die eiserne Pforte klopft
und er nicht widerstehen kann , das stehende ,

liebliche , »»schuldvolle Kind einzulassen , als sei¬

nen Liebling aufzunehmen , mit seinem letzten

Herzblute zu nähren und ihm noch einmal die

heiligen Quellen seines tiefen Gefühls zu eröff¬

nen , das in seiner langen Verschlossenheit , wie

alter Rheinwein , nur feuriger und köstlicher ge¬
worden ist ; — was steht diesem Armen noch für
ein Trost zur Seite , wenn auch diese letzte Liebe

nur Täuschung war ? — Der Rest des Lebens ist

zu kurz zu neuen Hoffnungen und das Herz zu
stark und zu arm zum Vergessen . —

So gänzlich und auf ewig verarmt fühlte

sich Also » so, und seine Hand griff nacff einem

Dolche , um mit einem Male allen Täuschungen
ein Ende zu machen. — Zn seiner leidenschaftli¬

chen Seele stieg aber auch bereits die Sucht nach

Rache empor , und erhielt in ihm die Lust zum
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Leben . — »Nein ! rief er aus : Ihr Treulosen
sollt mein mühsam erbautes Glück nicht als
eine leichtsinnige Beute davon tragen ! Zhr sollt
ungestraft mir nicht mein Heiligthum entweiht ,
und meine letzten Hoffnungen zertrümmert haben !
— Zch werde Euch finden , und wie der Rache -
Engel über Euch Gericht halten ! « — Er schlich
fort und machte sich auf den Weg nach einer be¬
nachbarten Stadt , wo er bei einem angesehenen
Handlungshause sein ganzes , nicht unbedeuten¬
des Vermögen stehen hatte , und ließ sich alles
in gültigen Papieren auszahlen . Nun kaufte er
sich Waffen und eilte mit dem festen Vorsätze
nach dem Thale zurück : sein ihm jetzt fremd ge¬
wordenes Eigenthum durch Geld oder durch Ge¬
walt noch ein Mal wieder zu gewinnen ! — Er
stellte sich den jetzigen Bewohnern des Landhauses
als einen Fremden vor , dem dieser einsame Auf¬
enthalt vor allen andern gefalle , weshalb er ihn
zu kaufen wünsche , und bot eine so große , den
Werth der Besitzung bei weitem übersteigende
Summe , daß keine Gewalt vonnöthen war . Er
zahlte die Kaufsumme sogleich , doch mußte das
Haus schnell geräumt und ihm mit allem über¬
lassen werden , was früher ihm darin gehört
hatte .
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Als er nun in dem öden Hause aus einem

Zimmer i >?s andere ging , und auch in Rosas

Schlafgemach trat , wo sein Bild nicht mehr über

ihrem Bettchen hing ; da überwältigte seine starke
Seele dennoch der Schmerz , und laut weinend

sank er auf der heiligen Stelle nieder , wo unter-

süßen Träumen der Unschuld die Geliebte aufge¬

blüht war . Aber von Verzweiflung und Rache

geweckt, raffte er sich bald wieder auf . Er erfaßte
eine scharfe Art , und eilte hinaus , um die schö¬
nen Anlagen zu zerstöhren . Mit unbeschreiblicher
Wuth hieb er alles nieder ; die herrlichen Frucht¬
bäume fielen, die Blumen wurden zertreten , die

Lauben eingcrissen , und als er nun wie ein Wahn¬

sinniger , ohne sich Ruhe zu gönnen , den ganzen
Tag gewüthet hatte , und sich Abends an dem ein¬

samen Platze fand , wo R o s a s alte Pflegerin
begraben lag , rief er schauderschaft : »Alte steh

auf ! und sage mir , wo ich die Treulosen finde !
Nur noch einmal öffne deinen verwesten Mund ,
dann kannst Du auf ewig schweigen ! —« Er

schlug vermessen gegen die Rasenwölbung des
Grabes und rief und tobte aufs neue ! — aber
die Alte war zu tief entschlafen und hörte ihn
nicht mehr . — Nur ein Flug Raben , der bei der

einbrechenden Nacht dem waldigen Gebirge zu-



eilte , gab Antwort , und zog krächzend über ihm
hin . — Die Schauer einer dunkeln Ahnung über¬

fielen ihn, und eilig ging er zum Hause -zurück.
Hier nun schleppte er alle brennbaren Sachen in

Rosas Zimmer zusammen , und als die Nacht
eingebrochen war , steckte er das Haus in Flam¬
men. — »Hier soll keine Schwalbe mehr nisten !

rief er mit entsetzlicher Stimme : Denn verflucht
sey von jetzt an diese Stelle ! « — Als nun der

dicke, schwarze Dampf sich durch die schonen Zim¬
mer wälzte , und die Gluth bald genug aus dem

Dache empor schlug und die Nacht erhellte , eil¬
ten aus der benachbarten Gegend viele Menschen
zur Rettung herbey . — Aber wie ein Ungethüm
der Hölle umrannte Alsonso das brennende

Gebäude , trieb mit blankem Schwerte die Ret¬
tenden zurück, und schützte die Flammen bey ihrer
furchtbaren Arbeit . — Der Tag brach endlich an,
und beleuchtete den dampfenden Aschenhaufcn .

A lf o n so verließ die zerstörte Stätte , und
wanderte in der Verkleidung eines Bauern und mit
dem festesten Entschluß zur Rache, nach St . Gou -
drans väterlichem Guthe , das ihm wohlbekannt
war , und wo er das junge Paar sichxr anzutref¬
fen hoffte . Allein der jetzige Besitzer wußte ihm
weiter nichts zu sagen, als daß St . Goudran
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in, Begriff gewesen sey, nach einem Gebirgsthale

zu reisen , um sich dort zu vermahlen ; wo er
aber jetzt sich aufhalte , wußte ihm Niemand an¬

zugeben . — So trieb denn die Rachsucht den

unglücklichen Alfonso d ' Alhambra immer

weiter fort , und er durchstrich vergeblich den größ¬
ten Thnl Frankreichs .

Philipps Güter lagen glücklicher Weise
nahe der Gegend , wo Zsabella einst mit Al¬

fonso gelebt hatte , und wo sie ihm wieder ge¬
raubt worden war. Zn seinem jetzigen Gemüths¬
zustande vermied er sorgfältig alle Erinnerungen
daran , deshalb auch diese Gegend und fand da¬

her das glückliche Paar nicht .
Da er nun überall vergeblich gesucht und

nachgeforscht hatte , kam er endlich auf den Ge¬

danken , daß Rosa ihre Mutter vielleicht wieder

gesunden , und dann gewiß mit ihrnach Spanien
gegangen wäre . Er beschloß nun , sich dorthin
eiligst auf den Weg zu machen , und zog so in
sein altes Vaterland wieder ein. Nach zwanzig¬
jähriger Abwesenheit ging er durch die Thore sei¬
ner Vaterstadt , wo ihn niemand mehr kannte . Sei¬
ne Mutter und Schwester waren gestorben : auf
dem Platze seines väterlichen Hauses waren neue
Gebäude ausgeführt ; unbekannte fremde Menschen
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gingen ihm in den alten bekannten Gassen vor¬

über . — Erschöpft setzte er sich auf einen Stein

am Markte nieder , und große schwere Thränen -

Tropfen drängten sich aus seinen Augen , denn

dieses Bild des steten Wechsels und der Verän¬

derlichkeit machte einen gewaltigen Eindruck auf

sein überdieß so unruhiges Gemüth . Endlich

sah er die Kirche des Dominikaner - KloüerS offen,
in welchem er einst erzogen worden war , und sehr

bewegt trat er hinein . Und als er nun hier , statt

jenes Wechsels draußen , alles noch festbcste -

hend fand , als er die alten heiligen Gebräuche

noch in der nehmlichen Ordnung , wie sonst, ver¬

richten sah und als er selbst noch mehrere seiner

^ehemaligen Lehrer erblickte , die, als rüstige Grei¬

se, immer noch an ihrem Platze standen ; als er

das Bild seiner hier verlebten , sorglosen Tage ,
mit seinen , später in der Welt gemachten , Erfah¬

rungen verglich und der heilige , hier einheimische

Friede , ihm überall einladend , zuwinkte , da über¬

zog sein starres Gemüth eine so tiefe Wehmuth ,

daß er vor dem Altare niedersank , feine heiße
Stirn auf die Stufen niederbeugte und sich recht

innig ausweinte . — Der Sacristan erinnerte

ihn endlich , daß es Zeit sey die Kirche zu ver¬

lassen, weil sie verschlossen werde ! Ach ! auf Al-
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fonsone Lippen schwebte die Bitte : daß er ihm
lieber eine stille Zelle in ihrem friedlichen Kloster

anweisen möchte ! aber er vermochte noch nicht ,

sie auszusprechen , er schlich fort und miethete ein

Stäbchen in der Vorstadt , wo er sich sehr er¬

schöpft auf ein dürftiges Lager warf . — Ze le¬

bendiger die alten , süßen,Erinnerungen aus sei¬
ner sorglosen Jugend wieder in sein Herz einzo¬

gen , desto schneller legte sich der Sturm furcht¬
barer Leidenschaften , die ihn in der Welt herum -

gejagt und seine Kräfte in steter Spannung er¬
halten hatten . Er fühlte sich sehr matt und krank
und in dem, so heimathlichen Orte , ganz verlas¬
sen und allein . Er konnte seine Wanderungen
nicht fortsetzen und beschloß, hier auszuruhen und
sich zu erholen . Des andern Tages schlich er müh,
fam wieder nach der Kirche deS Klosters , wohin
ihn eine unwiderstehliche Sehnsucht zog. Er trat
hinein , als gerade Seelen - Messen gelesen wur¬
den und hörte , wie der Geistliche die Namen
seiner Eltern aussprach . — Das erschütterte
sein Gemüth gewaltig . Er glaubte ihre Gei¬
ster zu erblicken , die drohend vorüberschritken
und ihm die Schuld beimaßen , daß sie noch
nicht eingegangen waren zu den Wohnungen der
Seligen . Es wurde ihm klar , daß der Fluch

ErjShl. v. Houwaw. II. Bd. H
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der Mutter ihn verfolgt und all sein Glück und seine
Hoffnungen zerstört habe , und nun faßte ihn
eine solche Gewissensangst , daß er fast ohnmächtig
niedersank . Zn diesem schrecklichen Gemüthszu¬
stande sah er nur ein Rettungmittel vor sich:
die Reue ! und wie er alles leidenschaftlich ergriff ,
so zögerte er auch hier keinen Augenblick , eilte

zu dem Abt des Klosters , gab sich ihm zu erken¬

nen , und indem er sich, als ein reuiges Kind ,
allen Strafen unterwarf , bat er um die Aufnahme
in den Orden . — Er erhielt Verzeihung , und

nach einem kurzen Noviciate , weil dieß vor sei¬
ner Entweihung bereits vollendet gewesen war ,
die Tonsur , denn der Kirche war das Beispiel ,
eines aus der Welt freiwillig wieder zu ihr zu¬
rückkehrenden Sünders zu werth , als daß sie ihn,
statt aller Strafen , nicht mit offnen Armen

hätte empfangen sollen .
So wie nun im Anfange die Ruhe des

Klosterlebens und das stille in wissenschaftliche
Studien und heilige Gebräuche fest eingetheilte
Fortschreiten der Zeit , seinem kranken Gemüthe
eine kostbare Arznei war , so fing er doch, je
mehr sein , von der großen Anstrengung zerrüt¬
teter Körper sich wieder erholte , nach und nach

zu fühlen an , daß sein unruhiger Geist hier zu



wenig Nahrung finde , und kaum war ihm hier
ein Zahr verstrichen , als er sich im Geheim wie¬
der aus dem Kloster hinaus und in ein thätige¬
res Leben sehnte . —

Nun traf es sich, daß sein Kloster in der

Hauptstadt wichtige Geschäfte abzumachen hatte
und deshalb einen geschäftskundigen , gewandten
Mann aus seiner Mitte , dorthin senden mußte .
Die Wahl fiel aus Alfonso ; man kannte seine
vielseitigen Welterfahrungcn , wie seinen Muth
und so reiste er , mit den gehörigen Aufträgen
versehen , nach Madrid ab. — Indeß er nun
hier mit Gewandtheit und Kraft die Sachen sei¬
nes Klosters betrieb , während man auf den klu¬

gen muthigen Mönch allenthalben aufmerksam
wurde und seinem Kloster zu einem solchen Mit -
gliede Glück wünschte , machte er die nähere Be¬
kanntschaft des Kardinal Groß - Znquisitors , der
bald eine so hohe Meinung von ihm faßte , daß
er ihm eine Stelle bei dem Jnquisitions - Tribu¬
nale antrug . Seit die Liebe aus Alfonsos
Herzen entflohen war , schien er zu einem kalten ,
grausamen Richter , der nicht menschliche Hand¬
lungen , sondern nur die tiefsten Gedanken der
Seele wägen und richten soll , wie geschaffen .
Die große Gewalt über Menschen - Glück und Lc-

4
'
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ben, die dadurch in seine Hand gelegt wurde ,
reizte sein stolzes Gemüth ; er nahm den Antrag
mit Freuden an, wußte sich die Zustimmung seines
Klosters zu verschaffen und trat in jenes furchtbare
Gericht als Mitglied ein. Die Schreckens - Ar¬
beiten ergötzten seine mit Haß gegen die Men¬

schen erfüllte Brust , und lange hatte die Inqui¬
sition sich keines so kalten und strengen Richters
zu erfreuen gehabt .

Aber , ob er gleich meinte , über seinen je¬
tzigen schrecklichen Wirkungskreis die Vergangen¬
heit völlig vergessen zu haben ; so wurde seine
mühsam errungene Fassung doch umgestürzt und
die alten , fast ganz verlöschten Flammen schlu¬
gen noch ein Mal gewaltig wieder empor .

Philipp de St . Goudran hatte in¬
dessen mehrere Jahre in Glück und Frieden , mit
seiner Rosa verlebt . Sie ahmten nicht , welch
ein böser Geist umherging , sie aufzusuchen und

zu verderben , und feierten oft in dankbarer Rüh¬

rung Alfonsos Gedächtniß , den sie langst ver¬
modert glaubten . Ach! hatten sie gewußt , daß die

alte », drohenden Erinnerungen aus seinem Leben,
wieschützende Engel , an den Grenzen ihres Para¬
dieses , bisher gestanden und ihn davon zurückge -
scheucht hatten , sie würden gern auf diesem ge-
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Heimen Fleckchen Land , wie zwei Fruchtbäume
auf einer Stelle festgewurzelt , jeden Stürmer -

tragen und jedem Frühlinge , bis zum leisen
Vergehen , ihre Blüthen entfaltet haben . Aber
ein Knabe , den Rosa gebohren und den man
Alfonso genannt hatte , wurde nur wenige
Monate alt , und zu dem Kummer , der das
Herz der armen Eltern faßte , gesellte sich in
Rosas Seele noch eine unbeschreibliche Sehn¬
sucht nach ihrer Mutter , nach der sie bisher über¬
all vergeblich geforscht hatten ; denn sie war seit
der Schlacht bei Malplaquet nirgends mehr ge¬
sehen morden . Rosa glaubte sie nun in Spa¬
nien sicher wieder zu finden und auch Ph ilipp
erblickte nie ohne innern Vorwurf Zsabellens
Ring , den er heilig bewahrte und meinte , sein
gethanes Versprechen : über Alfonsos Familie
Nachricht einziehen und ihn mit derselben versöh¬
nen zu wollen ! auch dem todten Freunde noch
halten zu »nisten . Ueberdieß war Spaniens
Grenze ihnen ja so nahe und der Zweck ihrer
Reise so heilig , daß sie sie ohne Sorge und mit
Freude unternahmen . — Sie kamen glücklich in
Madrit an und beschlossen hier eine Zeit lang
zu verweilen , und ihre beiderseitigen Nachfor¬
schungen anzustellen . — Als sie eines Tages bei



dem Kloster der barmherzigen Schwestern vor¬

übergingen , blieb Rosa vordem Portale dessel¬
ben, wie eingewurzelt stehen und gestand ihrem
Gemahl , dieß und kein anderes , müsse das Klo¬
ster seyn , in welches man sie oft als Kind

geführt habe. Sie zog ihn ungeduldig hinein
und in die Kirche , wo eben Gottesdienst ge¬
halten wurde , und in der süßen Hoffnung ,
das hier das Räthsel ihrer Geburt sich losen
werde , kniete sie mit ihm nieder und betete in¬

brünstig .
Da fühlte sich Philipp leise bei der Hand

ergriffen und erblickte , als er sich umsah , eine
Laien - Schwester des Klosters . Verwundert sah
er sie erst an, als sie ihn aber freundlich beim
Namen viiannte , da erkannte er an der Stimme
Rosas Mutter . Auch Rosa hatte sie bei den
ersten Worten wieder erkannt und flog ihr in
die Arme und nannte sie. bci dem süßen Mutter¬
namen . Aber Biorenka zog sie schnell mit

sich fort , aus der Kirche , in ein nahgelegenes
Zimmer des Klosters , wo auch sie sich nun erst
ganz ihrem Entzücken überließ . Sie konnte sich
nicht satt sehen an dem blühenden , wunderschö¬
nen Weibe , streichelte und küßte ihr die Wangen
Md ließ sich erzählen , was während ihrer langen
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ter in größter Spannung zu und sagte endlich :

»Zch preise Gott , daß er alles so herrlich gelei¬

tet hat und daß ich Dich glücklich wiedersehe .

Aber jetzt verlaßt mich , meine Kinder ! ich habe

heilige Pflichten zu erfüllen , von denen Euer

künftiges Glück abhängt . Nennt mir Eure Woh¬

nung ^ morgen mit dem frühsten bin ich bei

Euch ! « und hiermit entließ sie sie unter tausend

Liebkosungen , mit der dringenden Bitte , sich bis

dahin ruhig zu verhalten .
Mit dem Entzücken des Wiederschns im

Herzen wollte Philipp seine Gemahlin in ihre

Wohnung zurückführen . Sie mußten an dem

Pallast der Inquisition vorüber , und sahen auf

den Stufen desselben ein armes Weib mit einem

schonen Kinde sitzen, welche die Vorübergehenden

um eine Gabe ansprach . Rosa ward durch

den Anblick des Kindes gerührt , trat hinzu und

beschenkte die Frau reichlich. Aber das Schicksal

wollte nun alles zum Ende führen und so geschah

es den », daß Alfonso in diesem Augenblicke

aus dem Pallast trat , und die beiden wohlbe¬

kannten Gestalten dicht vor sich erblickte . —

Bleich , zitternd und wie eingewurzelt stand der

Schreckliche und starrte sie mit Basiliskenblicken
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Blick ihres glücklichen Gatten , zeigte ihm , was
er verloren hatte , und alle , aufs neue erwachten
Leidenschaften riefen ihn auf zum furchtbarsten
Entschluß . — » Das sind sie !« stammelte er mit
bleichen Lippen , als sie ruhig weiter gingen ;
»aber sie sind in meine Hände gegeben . «

Die Schergen verstanden seine Winke , und
ehe die Schuldlosen noch ihre Wohnung erreicht
hatten , ereilte sie in einer einsamen Straße ein
Wagen , in den man sie einzusteigen zwang , und
ehe sie nur ahnen konnten , was man mit ihnen
vornehmen wollte , hakten sich die eisernen Thore
schon hinter ihnen geschlossen und die Diener der
Inquisition hatten sie, schon getrennt von einan¬
der, in tiefe Gefängnisse geworfen .

Alfonso jauchzte im Geheim auf , daß
die beiden , sonst von ihm so geliebten , jetzt so
gehaßten Menschen , nun in seiner Gewalt waren
und schwur, sie zu verderben .

Ach! warum blühen die beiden Himmels¬
blumen , Liebe und Freundschaft , so nahe bei den
giftigen Gewächsen , Haß und Rache ? — War¬
um steht das Menschenherz offen vor ihnen , wie
die goldne Pforte des Westen , durch welche leise
/lbendwinde wandeln und Stürme toben ? —
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Indem Gefühl seiner furchtbaren Gewalt ,

zauderte Alfonso nun keinen Augenblick län¬

ger , den Durst nach Rache zu stillen. — Die

Liebe , die zuletzt seine ganze Seele erfüllt und
die er verstanden und erwiedert geglaubt hatte ,

sie sollte nicht ungestraft ihn getauscht , dasGlück ,

welches ihm das Schicksal für die letzte Hälfte des

Lebens gezeigt , und das er tief vor den Augen
der neidischen Welt verborgen hatte , sollte ihm

ungerächt Niemand gestohlen haben . —Er über¬

gab die beiden unglücklichen , schuldlosen Menschen
dem Jnquisitions - Gericht , und stellte selbst die

Anklage - Punkte wider sie auf , worin er als

Hauptverbrechen angab : daß Rosa die Tochter
einer verruchten Zigeunerin sey , und daß Phi¬

lipp sich habe bewegen lassen sie zu heirathen
und ihre gotteslästerlichen Meinungen anzuneh¬
men. Sie wurden vor Gericht gestellt und ih¬
nen die Klagepunkte vorgehalten . Da sie nun

nicht läugnen konnten , daß sie die Mutter B i o-
renka großtentheils unter der Verkleidung einer

Zigeunerin gesehen hätten , so wurden sie weiter

nicht gehört und für schuldig erkannt , und es

bedurfte keines andern Beweises , um sie unter
die Zahl derer aufzuzeichnen , denen das Todes -

Urtheil gesprochen werden sollte . —
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Zn seine Kutte verhüllt und ohne sich zu
erkennen zu geben , saß Alfonso selbst mit zu
Gericht , und weidete sich an der Verzweiflung
seiner Opfer , deren blühende Gesichter in der

dumpfen Kerkerluft schon einzufallen ansingen ,
und deren stolzes Gefühl der Unschuld dennoch
die Schrecken , vor dem nahen grausenvollen Ende,
nicht zu verscheuchen vermochte . Aber ihm war dieß
nicht genug . Die Unglücklichen sollten auch wis¬
sen, von welcher Hand sie starben , sie sollten
den Rächer erkennen , der wie eine Gestalt dcS
Grabes wieder aufgestanden war , um ihr schuld¬
loses Glück zu zertrümmern . Als man sie nach
dem letzten Verhör in die Kerker abführen wollte ,
wohin die zum Tode verurtheilten gewöhnlich ge¬
bracht werden , ließ er sie vorher in ein Zimmer
führen , worin er allein sich befand , und als sie
nun hier zu verschiedenen Thüren hineintraten ,
und sich wieder erblickend mit offnen Armen auf
einander zueilten ; sprang er wüthend dazwischen ,
riß sie auseiander und schrie : »Kennt ihr mich ?
Ihr Schändlichen ! « —

Da erkannten sie ihn wieder , aber sie er¬
schrocken nicht , denn sie hofften in ihrer Unschuld
vielmehr , der wicdergefundne Freund solle ihr
Retter seyn. Als nun aber Phlipp vertrauend



seine Hand faßte , und Rosa ihn kindlich um¬

schlingen wollte , und flehend rief : » Mein Vater ,
rette Deine armen Kinder : « — da fachte der

sonst so süße Vater - Name von neuem seine Wuth

an , denn er hatte nur ihr Geliebter seyn wollen ;
da stieß er sie von sich und Vorwürfe und Ver¬

wünschungen strömten über seintz, zuckenden Lip¬

pen, und mit der furchtbaren Bestätigung : daß nur

seine gewaltige Hand es sey, die sie dem Tode

rächend weihe ! verließ er die Unglücklichen , die

starr vor Entsetzen wieder in ihre dunkeln , ge¬
trennten Kerker abgeführt wurden . Am Abend

dieses Tages , alsPhilipp auf seinem feuchten
Strohlager in tiefen Gedanken saß und sich ver¬

geblich bemühte , Trost aus der eignen Brust zu
schöpfen , trat derGefangenwärter mit Licht und
einem Korbe Essen und Wein in das Gefängniß ,
Er setzte es vorPhilipp hin, und als er ihn lange
aufmerksam betrachtet hatte , sagte er : »Ja , ich
zweifle nicht mehr , Ihr seyd d e S t. G o u d ra n,
der einst in französischen Kriegsdiensten stand ?«
und daPhilipp dieß bejahrte , gab er sich ihm als
jenen Spion zu erkennen , dem Philipp vor
der Schlacht bei Malplaquet das Leben geschenkt
hatte . — »Herr ! sagte er ; ich will nun wieder -

vergelten ; Ihr seyd in schreckliche Hände gera -



then ! ich frage nicht auf welche Weise und ob

Zhr schuldig seyd, allein wenn ich nicht augen¬
blicklich für Eure Rettung alles wage , so seyd

Ihr verloren , denn aus diesen Gefängnissen geht
es nur zum Tode ! « — Philipp freute sich

zwar des Freundes in der Noth , aber er wollte

nicht allein , sondern nur mit Rosa der Gefahr

entfliehen , oder mit ihr sterben . — Doch der

dankbare Mann wußte dringend zu sprechen ,
und ihn endlich zu überzeugen , daß sie beide nur

einzeln auf dem Wege einer geheimen Flucht zu
retten wären , und das Wagestück bei ihm begon¬
nen werden müßte . Er versprach ihm heilig ,
ai!ch für Rosas Rettung alles zu wagen , ob¬

gleich sie einem andern harten Gefangenwärter

übergeben sey: Gelänge es ihm , dann wolle er

selbst mit ihr entfliehen , sie zu ihm führen , und

bei ihm leben und sterben !

Philippgab endlich der süßen Hoffnung
wieder Raum , und ließ den Gefangenwärter ge¬
währen . Dieser nahm nun aus dem Korbe schnell

einenKrug mitBlut ; Philipp mußte sich wie

todt auf seinem Lager ausstrecken , einen Dolch in

die Hand nehmen und sich mit dem Blute über¬

gießen lassen . Hierauf eilte der Gefangenwär¬
ter den Arzt herbeizurufen , der so eben die Ge-
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fängnisse besuchte , um ihm den Leichnam des

Selbstmörders zu zeigen . Dieser kam , und als

er Philipp regungslos und im Blute liegen

sah, untersuchte er ihn nicht weiter , sondern
stellte den Todtenschcin aus . Da nun dergleichen
Selbstmörder ohne Weiteres von den Wärtern

in den geheimen Begräbnißkellern der Inquisi¬
tion verscharrt zu werden pflegten , so war es

diesem Gefangenwarter ein Leichtes , da er den

ärztlichen Todtenschein in Händen hatte , einen

festvernagelten Sarg , mit Erde angefüllt ver¬

graben zu lassen , indeß er Philipp , als Mönch

verkleidet , unaufgehalten durch alle Wachen
führte . So hatte ihm denn die Dankbarkeit das

Leben erhalten , und unter der schützenden Hülle
eilte er , die schrecklichen Grenzen Spaniens zu
verlassen .

DieTodesurtheile überPhilipp und Rosa
waren indeß gesprochen . Der Tag war angesetzt ,
wo bei dem großenAuto da Fe auch diese beiden

kostbaren Leben im Flammentod zerfallen sollten .
Philipp war ihm durch den scheinbaren Selbst¬
mord glücklich zuvorgekommen . Die arme Rosa
aber lag kranlk und verlassen in ihrem schauder¬
haften Gefängnisse . An die dumpfe feuchte Nacht ,
die sie umgab , an das harte kalte Strohlager ,
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an die grobe elende Kost nicht gewohnt , mußte
ihr zarter Körper unterliegen , und wenn auch
das fromme Bewußtseyn ihr Trost zuflüstern woll¬
te, so war doch die Angst um den Geliebten und
der Schauder vor Alfonsos schrecklicher Wie -
dcrerscheinung so groß , daß sie nur von diesen
Bildern fortwährend geängstigt wurde . Keine
freundliche Stimme sprach ihr Trost zu, kein lie¬
bendes Auge wachte bei ihr ; — nur ein furcht¬
bares Fieber fuhr ihr bald wie Eis und bald wie
Flammen durch die Adern , indeß in der Grabes¬
nacht ihres Kerkers leise der Tod schon seine sichere
Beute umschlich .

Also » so konnte den Tag der Hinrichtung
nicht erwarten , denn die unbeschreibliche Unruhe ,
die seine Seele folterte , seit das Todesurtheil
unwiderruflich gesprochen war und seit er Phi¬
lipp s Selbstmord vernommen hatte , scheuchte
allen Schlaf von seinem Lager und ließ ihm den
Hauptmoment herbei wünschen , in welchem er alle
seineverzehrendcnLeidenschaften abzukühlen glaub¬
te. Endlich lag nur noch ein Tag dazwischen . —
Alfonso war am Morgen dieses letzten Tages
vor der Hinrichtung , früh schon aufgestanden ,
denn er hatte auch diese Nacht wieder schlaflos
durchwacht , als ihn die Laien Schwester eines
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Nonnen - Klosters zu sprechen verlangte und ihm ,

da sie vorgelassen wurde , die Bitte ihrer Aebtissin

mündlich überbrachte : sich unverzüglich zu ihr zu

begeben , weil sie Dinge von großer Wichtigkeit

mit ihm zu besprechen habe ! Alfonso zögerte

nicht , ihr im Augenblicke zu folgen . Sie führte

ihn in das Kloster der barmherzigen Schwestern

und wies ihn hier mit der Bedeutung in das

Sprachzimmer , daß sie die Aebtissin sogleich her¬

beirufen wolle. —

Während sich Alfonso nun hier allein be¬

fand , warf er seine Blicke auf ein Gemälde an

der Wand , das ein schönes Weib in Nonncntracht

darstellte . Aber je länger er es betrachtete , desto

unruhiger fing sein Herz an zu schlagen , denn

die Züge waren ihm bekannt und vertraut , und

es war ihm , als wollten sich die schönen Lippen

öffnen und ihn beim Namen rufen . Und als er

stand und zweifelte und nicht zu entscheiden wag¬

te , ob er Rosas Bildniß vor sich sähe, oder ob

eine Gestalt aus langer Vergessenheit ihm wieder

nahe trete , klopfte ihm jemand auf die Schulter

und fragte : » Wie gefällt Euch das Bild ? « —

Alfonso schrack zusammen , denn hinter ihm

stand die Zigeunerin Biorenka .



»Hebe dich weg von mir ! Du Scheusal !
n ' efAlfonso entsetzt : mit Dir habe ich nichts
wehr zu schaffen ! Zch komme , mit der Aebtissin
des Klosters zu sprechen und wie darfst Du Dich
in dieß Heiligthum drängen ? «

»Ehrwürdiger Herr ! sagte Biorenka :
eben die Aebtiffin schickt mich zu Euch , denn ehe
sie Euch sprechen kann , habt Ihr mir noch man¬
ches zu sagen ! Herr ! fuhr sie fort , bei allem
was Euch heilig ist , fordre ich die Wahrheit :
Wißt ^; hr nichts von Rosa und ihrem Gemahl ?
— Wie eine Erscheinung habe ich sie hier wieder
gebunden , aber auch wieder vcrlohren , und nach¬
dem ich fle in unnennbarerAngst lange vergeb¬
lich überall gesucht , habe ich endlich nicht ohne
Grund den schrecklichen Gedanken fassen müssen ,
daß die Schuldlosen in die Hände Eures furcht¬
baren Gerichts gefallen sind ! « —

Alfonso sah sie mit stolzem Lächeln an
und sagte : »Za ! für Dich sind sie nun verloh¬
nen ! Meine gewaltigeHand hat endlich die Schänd¬
lichen getroffen und wird auch Dich vernichten ! «

»Herr ! flehteB i oren ka , bei dem Anden¬
ken an jenes Bild dort , beschwöre ich Euch, mir
zu sagen : waS meine armen Kinder verbrochen
haben ? «
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» Und das kannst du noch fragen ? Zigeu -

nerin ! rief ?l lf on so! — Sie haben mich um

meine Seligkeit bestohlen , drum will ich ihr Le¬

ben zerdrücken . — Siehe ! Deine Tochter war

mir einst das Theuerste auf der Welt , ich hatte

sie zu einem Engel erzogen und Du solltest sie

nur als mein glückliches Weib erst wiedersehen .

Da bricht der treulose St . Goudran , der

Einzige , dem ich, schwach genug , mein Geheim¬

niß anvertraue , während ' meiner unglücklichen

Gefangenschaft , als Räuber in mein Heiligthum

und stiehlt mir die Liebe meiner Braut , sie läuft

ihm nach in die Welt und ich bin mit meinem

treuen Herzen vergessen , muß mich abweisen las¬

sen, wie ein Bettler , muß sie überall vergebens

suchen und endlich dieß heiße , glühende Herz

unter der Mönchkutte verberge ».
» Und dieß ist ihr einziges Berbrechen ? «

fragte Bi oren ka.
»Es ist die Schuld , die mich zur Rache ruft !

sagte A l fo n so : Doch , weil sie Deine Kinder

sind, Du sündhaftes , ketzerisches Weib , hat sie

das heilige Gericht zum Tode verdammt . Der

feige St . Goudran hat sich bereits selbst ent¬

leibt und Deine Tochter wird morgen gerichtet ! «



»Heiliger Gott ! « rief eine Stimme hinter
dem Sprachgitter und Alfonso erblickte die
Aebtisiin , die auf ihre Kniee gesunken , flehend
die Arme nach ihm ausstreckte . — Aber Bio -
renka faßte ihn und indem sie ihn dicht vor das
Sprachgitter hinzog , fragte sie ihn : »Kennst Du
dieß Weib ? « — Da sah er, daß es das Origi¬
nal jenes Gemäldes war, und die Vergangenheit
hob ihren Schleier und die Hand vor die Augen
schlagend , rief er : » Zsabella ! «

»Erkennst Du mich wieder ? fragte sie sanft :
hast Du den Namen der armen , treuen , verlaß -
ncn Zsabella noch nicht vergessen ? — Muß
ich hier vor Dir auf den Knieen liegen , um
das Leben unseres Kindes von Dir zu erflehen ?« —

» Um Gottes Barmherzigkeit willen ! schweig !
rief Alfo n so zurückbebcnd : schweig! was wol¬
len Deine Lippen bekennen ? « —

» Das theuerste und heiligste Geheimniß mei¬
nes Lebens ! sprach sie; daß Rosa meine und
Deine Tochter ist !« —

Alf o n so sank bei diesen Worten , wze ver¬
nichtet , auf einen Sessel und verhüllte sein Ge¬
sicht. —

»Als sie mich wieder fort führten aus un¬
serm glücklichen Thale , fuhr Zsabella fort ,



nachdem sie sich erhoben hatte : und Du mir nicht

zu Hülfe eiltest , brachte man mich, zur Strafe

für meine Flucht , in dieses Kloster . Hier gebühr

ich im Geheim Deine Tochter und mußte den

Schleier nehmen . Meiner treuen Anna vertrau¬

te ich unser Kind , und nachdem sie es wie eine

Mutter aufcrzogen , ging sie, mit meiner Bewil¬

ligung , unter der Verkleidung einer Zigeunerin ,

mit dem schönen Kinde in die Welt , um a îch

aufzusuchen und wenn sie Dich gefunden , Dich

zu prüfen , ob Du es noch werth seyst, daß wir

Dir die Tochter zuführten . Als Dich endlich nach

Jahre langem , vergeblichen Suchen , Anna in

Frankreich gefunden hatte , als R o- sa Deine

Pflegerin geworden war und sich Dein Herz mit

zarter Liebe an das Mädchen gehangen , wollte

Anna mit dieser frohen Botschaft erst zu mir

eilen , um meiner Bewilligung gewiß zu seyn, ehe

sie Dir die Tochter an das Vaterherz legte . Allein

Dein wildes Gemüth kannte die reine Flamme

der Liebe nicht, und im Wahnsinne Deiner schreck¬

lichen Leidenschaft , stahlst Du Dir die eigne

Tochter ! «
»Ach ! warum verschwiegt Ihr es mir denn,

daß es meine Tochter war ? « rief Alfonso .
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» Weil wir Dich für treulos hielten ! fuhr
Zsabella fort : und Dich erst prüfen wollten ,
ob Du mich vergessen hottest , denn wer die Mut¬
ter vergißt , kann dem Kinde kein guter Vater
seyn ! «

Anna , die indeß ihre Verkleidung abge¬
worfen hatte , trat in der Tracht einer Laien¬
schwester wieder herein und fragte ihn : » Wißt
- lhr noch, wie ich Euch , am Abend vor der un¬
glücklichen Schlacht bei Malplaquet , Zsabel -
lenS Ring aufsteckte ? nachdem ich Euch und
unsre Rosa , in unbeschreiblicher Angst , Zahrc
lang gesucht hatte ; wißt Zhr noch, wie ich Euch
in den letzten Stunden beschwor , mir den Auf¬
enthalt meines Kindes zu gestehen , und wie ich
die alten Erinnerungen alle in Euch zu wecken
suchte ? — Aber Zhr warft mir Zsabellens
Bild vor die Füße , Ihr wolltet mich ermorden ,
und da ich das Geheimniß Eurer sündlichen Liebe
ahnete , flehte ich zu Gott , er möchte Euch lieber
auf dem Schlachtfelde ein Ziel setzen! — Der
Himmel schien mich erhört zu haben ; ich sah Euch
sinken — Keine Gefahren konnten mich abhal¬
ten , zu Euch zu eilen , um Euch im Todeskampf
das Geheimniß Eures Kindes noch zu offenbaren ,
und das Gcstandniß ihres Aufenthalts von Euch



zu verlangen . Allein Zhr wäret schon bewußtlos
und die Feinde rissen mich von Euch. Bis zum
Frieden bin ich in der Gefangenschaft der Englän¬
der gewesen . Dann eilte ich wieder hierher zu
meiner Gebieterin und fand auch Euch endlich , zu
meinem Erstaunen , in der Mönchkutte wieder .

Alles hätte sich nun gar erfreulich lösen können ,
da das Schicksal auch Eure Kinder herführte ,

wohnte nur in Eurem unbezähmten Gemüthe ein

heiligeres Gefühl , alsglühendeLeidenschaften . Ach
in dem Augenblicke , wo ich Euch nun alle zu ver¬

einigen gedachte , habt Zhr selbst Eure Kinder

verurtheilt ! «— » O! meine armen unschuldigen
Kinder ! schrie Alfonso in Verzweiflung : ja ,
ich habe meine Tochter heiß geliebt , ob ich gleich
die Quelle dieser Liebe nicht verstand und in ihr
nur Dein verjüngtes Bild , Zsabella erblickte !«

Da streckte Zsabella gegen den sonst ihr
so theuren Mann , die Arme aus und flehte um
das Leben ihres Kindes . Aber er saß mit krampf¬
haft gefalteten Händen und gesenktem Haupte
da, weinte laut und stammelte : » Es ist vorbei ! «
— Und als nun Zsabella ihn bei ihrer alten

heiligen , nie erloschnen Liebe beschwor : ihr Kind

zu retten ! und auch Anna vor ihm sich nieder¬

warf und ihn mahnte , sein Leben an das Leben
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seines Kindes zu setzen! da faßte endlich die alte

Kraft aufs neue sein Gemüth und er rief auf¬

springend : ich will sie retten , oder mit ihr unter¬

gehen ! « — und ohne ein Wort weiter , verließ
er das Kloster und eilte in den Pallast der In¬

quisition .
Bleich und verstört trat er in das Zimmer

des Cardinal Groß - Inquisitors , bei welchem er

stets freien Zutritt hatte , und bat um eine ge¬
heime Unterredung . Der Greis gestand sie ihm

zu, erstaunt , den sonst so kalten , verschloßnen
Mann in einer solchen Gemüthsbewegung zu er¬
blicken . — Aber seit mit dem V̂ atergefühle der

Geist einer uneigennützigen reinen Liebe in Al-

fonso ' s starke Seele eingezogen war , der die

furchtbaren Gespenster seiner Leidenschaften ver¬

jagt hatte ; seit die verzehrende Gluth seines Her¬

zens untergegangen war , in der treuen heiligen
Liebe zum Kinde , seit er nicht mehr arm und

verrathen , nein ! so unendlich reich und geliebt
auf der Welk stand , — seitdem war er wieder

Mensch geworden und wollte sich das retten ,
was er so eben gewonnen hatte . — Er zögerte
nicht, dem Groß - Inquisitor die Hauptpunkte sei¬
nes Lebens unverholen zu erzählen und sich selbst
mit furchtbarer Offenheit anzuklagen , damit sein
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Kind desto reiner und schuldloser erscheinen möch¬
te. — Der alte Cardinal hörte ihm thcilneh -
mend zu, aber als er geendigt hatte , reichte er
ihm die Hand , und sprach : »Unglücklicher Va¬
ter ! Dein Kind ist doch verloren ! — Da um¬
schlang Alfonso seine Knie und flehte , laut
heulend , um das Leben seines Kindes ! — doch
der Greis blieb unerbittlich . » Das Urtheil , wel¬
ches von unserm Gericht gesprochen , und vom
Könige selbst schon unterzeichnet worden ist, kann
ich nicht abändern ! « sagte er , sich von Al¬
so, , so losmachend : Du hast Deine Tochter
uns selbst überantwortet , erkenne des Himmels
weise Fügung darin : Ihr Tod soll Deine und
Zsabellens Schuld versöhnen . « »Hochwürdi -
ger Vater ! rief Alfonso verzweifelnd : wenn
ein Opfer fallen muß , so laßt mich für sie ster¬
ben! « — »Nein ! sagte der Greis : Deine Prü¬
fung ist noch nicht zu Ende. Ze reiner und schuld¬
loser Dein Kind wirklich ist , desto ruhiger und
freudiger laß es vollenden ! — Ich hielt den Tod
sonst auch für eine Strafe ; aber seit ich ihn ver¬
geblich für mich selbst herbeisehne , ihn , den ich
verschwenderisch an Tausende ertheilt habe , seit¬
dem fühle ich, daß er nur der Weg aus der
Nacht , zur Klarrheit des ewigen Vaters ist —



nur der Sonnenblick , in welchem die reife Frucht
abfallt ! « —

Als nun Alfonso sahe , daß nichts mehr
seine Rosa zu retten vermochte ; da ging sein

leidenschaftliches Gemüth oom tiefsten Jammer

zur höchsten Wuth über . Er rieß einen Dolch aus
dem Gewände und hielt ihn unter vecmeßncn
Schwüren zum Himmel empor : daß , ehe sein
Kind von Henkers Hand stürbe , er das Entsetz¬
lichste begehen werde ! Der Groß - Inquisitor ver¬

ließ ihn ernst drohend , und befahl seinen Leuten ,
auf ihn Acht zu haben , und ihn nicht eher wieder
in die Gebäude der Inquisition einzulassen , bis
das morgende Auto da Fe vollzogen seyn würde .

Alfonso rannte wie ein Rasender umher .
Er wollte in die Gefängnisse der Inquisition zu
seiner Tochter dringen , allein man wicß ihn zu¬
rück. — In der entsetzlichen Angst, sie nicht mehr
retten zu können , und von ihr selbst verkannt zu
bleiben , lief er zu seinem Beichtvater , einen der

Geistlichen , die man zu den Verurtheilten vor
der Hinrichtung noch ein Mal zu senden pflegte ,
vertraute diesem fein Geheimniß und beschwor
ihn : es der Tochter zu offenbaren , und sie mit
dem unglücklichen Vater zu versöhnen . Der Geist¬
liche versprach es und hielt Work.
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Auch der dankbare Gefangenwärter hatte
sein Versprechen lösen , und Rosa befreien wol«
len. Allein seine oft wiederholten vergeblichen
Versuche zu ihrer Rettung , machten ihn endlich
selbst verdächtig , und wenige Tage vor der Hin¬
richtung vermochte er selbst nur durch eine schnelle
Flucht sich vor einer harten Strafe zu retten .

Der Morgen war endlich aufgegangen , an
welchem das Blutgericht gehalten werden sollte .
Auf einem großen freien Platze vor Madrit wa¬
ren Scheiterhaufen aufgeschichtet . Der Spani¬
sche Hof im vollen Glänze und fast alle Einwoh¬
ner der Stadt eilten , dem Trauerspiele beizu¬
wohnen . Auch die ernsten Richter der Inquisi¬
tion standen an ihrer Stelle , und selbst Alfon so
fehlte unter ihnen nicht . Der alte Cardinal Groß -
Inquisitor glaubte , er Habenach hartem Kampfe
mit sich selbst , endlich sein Herz besiegt , und
warf einen zufriednen Blick auf ihn , allein er
entsetzte sich vor den gräßlichen Augen , mit de¬
nen Alfon so ihn anstarrte . Endlich nahete
unter starker militairifcher Bedeckung der Zug ,
in seiner Mitte die Verurteilten , die still daher
zogen, wie die Schwäne , wenn sie der kalte Nord
in ein wärmeres , schöneres Land hintreibt . Ganz
zuletzt sah man ein weibliches Wesen , zu schwach

« lM . v. Houe-ald. II. Bd. 5
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zum eignen Fortschreiten , von zwei Gerichtsdie¬
nern geführt . — Es war Nosa . — Aber kaum

wankte sie bei Alfonso vorüber , als er wie ein

wüthender Löwe, der seine Zungen vertheidigt ,
unter die Wache sprang , die Gerichtsdicner auf
die Seite schleuderte , die geliebte Tochter in

seine Arme faßte , und im Wahnsinn der Ver¬

zweiflung sich mit ihr nach dem Haufe » des Vol¬
kes hindrängte , ihm zuzurufen : es solle ihn und

sein Kind retten aus den Händen der Henker ! —

Doch das schüchterne Volk blieb ruhig und wagte
nicht , das verurkheilte Opfer zu schützen , und
als der Groß - Inquisitor winkte, , stürzten die

Wachen hinzu und wollten Vater und Tochter

gewaltsam aus einander reißen . Aber sie hielt

ihre zarten Hände fest um seinen Nacken geklam¬
mert und flehte matt : »Gieb mir den Tod, mein

Vater ! « — und er drückte den ersten heiligen

Vatcrkuß auf ihre bleichen bebenden Lippen , stieß

ihr den Dolch in das reine kindliche Herz und
— sank bewußtlos mit ihr zu Boden . —

Nach langem dumpfen Todesschlaf erwachte

Alfonso wieder . Sein zurückkehrendes Bewußt -

skpn knüpfte sich an die letzten Auftritte und mit

geballter Faust fuhr er auf und schaute mit rol¬

lenden Augen umher . — Aber die Scene hatte
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Schein einer Lampe , in einer kleinen stillen
Kammer auf einem Bette liegen , und neben ihm
sitzend eine Frauengestalt , in der Laienlracht der
barmherzigen Schwestern , die auf ihrem Stuhle
sanft entschlummert war . — Es war A n n a. —
Der Grast - Inquisitor hatte den unglücklichen ,
halbtodten Mann in das zunächst am Richiplatz
liegende Hospital der barmherzigen Schwestern
bringen lassen , indeß Rosas Leichnam in der
Stille fortgeschafft und beerdigt worden war .
Hier nun hakte die Aebtissin seine Pflege ihrer
Anna anvertraut .

Er erkannte sie, und das Gefühl , daß nach
alle dem, was vorgegangen , dieses treue Wesen
ihn dennoch nicht verließ , erweichte sein vom
Jammer zusammengezognes Herz dergestalt , daß
er still zu weinen anfing , und auf die Hand der
Schlummernden leise seine Lippen drückte . —
Da erwachte Anna . Ihre Freude , ihn wieder
am Leben zu sehen , war groß , denn man
hatte gezweifelt , daß er wieder zu sich kommen
würde .

Als der Tag angebrochen war , kam die
Aeb. lssin selbst in das Hospital , und trat allein
in seine Kammer . Alsonso streckte ihr die Ar-
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nie entgegen und rief : » Jsabclla ! weißt Du ,

was ich gethan habe ? « —

»Ich weiß alles ! sagte sie sanft , und sank

an seinem Bette nieder . Du hast unser Kind selbst

hinüber geführt ! «
Langsam , aber endlich dach genaß Alfonso

unter der zarten Pflege dieser Frauen . Seine

starke Natur , an der alle Leidenschaften , wie an

einem Felsen , sich gebrochen hatten , konnte auch

der Jammer noch nicht vernichten . — Als er das

Zimmer wieder verlassen konnte , ließ ihn der

Cardinal Groß - Inquisitor zu sich rufen . Er em¬

pfing ihn allein , und nachdem er lange schweigend
die bleiche , eingesunkne Gestalt betrachtet hatte ,

hob er endlich an : »Ihr könnt , nach alle dem

was vorgefallen , nicht mehr mit uns zu Gericht

sitzen. Die heilige Inquisition hat Euch durch ei¬

nen Spruch aus ihrer Mitte gestoßen . Eilt nun

die Stadt und Gegend zu verlassen , denn das

Volk ist gegen Euch aufgebracht . « —

» Und Ihr entlaßt mich auch im Zorn ? mein

Vater ! rief Alfonfo . Ich soll noch ein Mal

hinaus in die Welt pilgern , von Euch verstoßen ?
und auch von Eurem Fluch belastet ?« —

»Rein , mein unglücklicher Sohn ! sagte der

Greis . Ich fluche Dir nicht ! Gott sei mit Dir !
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Du findest vielleicht fern von uns sicherer den

Weg zu ihm, als hier . Ich gebe Dir ein Schrei¬
ben mit, das in jedem Kloster , in welches Du

einzutreten wünschest , Dir eine gute Aufnahme
bereiten wird . Zieh hin im Frieden ! «

Alfonso ging . — Und nachdem ersuch

Zsabellen das letzte Lebewohl gesagt , verließ

er die Stadt und zog als Bettler küssend von

Ort zu Ort . Er hatte Spaniens Grenzen end¬

lich überschritten und wanderte nun ziellos in

Frankreich umher . — Ach! es zog ihn wohl mit

stiller Gewalt »och einmal nach jenem Thale hin,

wo er mit Rosa gelebt hatte , und doch wagte
er es kaum, die alte , heilige , von ihm zerstörte

. Stätte wieder zu betreten . Rastlos umher ge¬
trieben , ohne Ruhe , ohne Heimath , sehnte er

sich unbeschreiblich nach einem stillen , einsamen

Orte , wo er unter harten Bußübungen sich hei¬

ligen , und sein Leben beschließen könnte ; aber

so manche Gegenden er auch durchzog , so viele

Klöster er auch besuchte , nirgend fand er die

Stätte , die ihn freundlich ernst dazu eingela¬
den hätte .

Eines Tages war er auf seiner endlosen

Pilgerschaft von dem Städtchen Seez in der

Normandie ausgegangen , und hakte sich, weil
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er auf den Weg nicht achtete , dergestalt in den

großen Waldungen verirrt , daß der Abend schon
zu dämmern begann , ohne noch von: frühen
Morgen an die geringste Erquickung zu genießen .
Erschöpft warf er sich am Fuß einer waldbewach -
senen Hügelreihe nieder , die er heut nicht mehr

ersteigen zu können glaubte , und war entschlos¬
sen , die Nacht hier zu verweilen . Da ver¬
nahm er jenseit ein feierliches Abendläuten , und
als er nun freudig wieder aufsprang und mit

Anstrengung feiner letzten Kräfte den Gipfel end¬

lich gewann , erblickte er, von oben hinabschauend ,
in einem waldigen Thale die Thürme eines ein¬

samen Klosters . — Der Anblick dieser fin-stern,

abgeschiedenen Wohnung bewegte sein Herz ge¬
waltig , denn ein solches Asyl hatte er sich oft

geträumt , und mit ausgebreiteten Armen rief
er aus : » O nehmt mich auf , in Eure stillen
Mauern ! hier laßt mich büssen , hier laßt mich
sterben ! « — Da erklang die Abendglocke noch
ein Mal , und schien ihm Antwort zu geben und

ihn hinabzurufen . — Es war fast dunkel gewor¬
den, als er an die Klosterpforte klopfte und um

Herberge bat . Man ließ ihn ein , und auf sein
Befragen berichtete ihm der Pförtner , daß er sich
in dem Kloster 1a Iraxpe befinde .



Nach einer kurzen Ruhe , ließ er sich des

andern Tages freudig dem ehrwürdigen Abte

vorstellen . Er machte ihn mit dem seltenen , schreck¬
lichen Gange seiner Schicksale bekannt ; er über¬

reichte ihm das Schreiben des Groß - Inquisitors ,
und bat um die Aufnahme in dieses Kloster so

dringend , wie um das letzte Almosen . Der Abt

sagte ihm seine Bitte zu, und weil er ihm die

harten Prüfungen seines Lebens hoch anrechnete ,
und die heißen Wünsche des armen , unglücklichen
Mannes gern bald erfüllen wollte ; so suchte cr eS

dahin zu vermitteln , daß er ohne Weiteres als

Mönch eingekleidet wurde .
So legte den Alfonso nun öffentlich das

Gelübde der strengsten Bußübungen ab ; so schwor
erkenn , den harten Gesetzen des Ordens gemäß :
fortan zu schweigen , bis an das Ende ! —

Als die Feierlichkeit seiner Einweihung vor¬
über wax , und er zum ersten Mal unter seine
schweigenden abgehärmten Klosterbrüder trat , wer
beschreibt sein Entsetzen , als er mitten unter ih¬
nen unverkennbar Philipp de St . Goud -
ran erblickte ! — Philipp hatte ihn schon frü¬
her bei der Einweihung wiedererkannt , und auch
er bebte vor den scheuen Blicken des Mannes zu-
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und mußte wankend den Saal verlassen . —

Der Gefangenwärter nämlich , war, da er

selbst entfliehen mußte , zu Philipp geeilt , und

Halde ihm die Nachricht von Rosas unvermeid¬

lichem Tode gebracht . Hierauf hatte P h i lipp
alle seine Guter seinen Verwandten übergeben ,
und weil er meinte , fortan nur weinen , nicht

mehr sprechen zu wollen , so hatte er sich hier zum
Mönche weihen lassen .

Aber die beiden , vor einander zurückbeben -
den Gestalten , mußten sich dennoch täglich oft
wieder begegnen . Mit niedergeschlagnen Augen
und fast ohne die Speisen zu berühren , saßen sie
an der Tafelsich gegenüber . Mit geheimem Grau¬

en knieeten sie oft neben einander in der Kirche

beim Gebet . Hätten sie ihre Herzen sich gegen¬
seitig eröffnen können , sie wären versöhnt einan¬
der in die Arme gesunken . — Aber sie mußten
schwelgen . — Den Blick voll Thränen der Reue
und voll unaussprechlicher Vaterliebe , den A l-

fo n so auf den Gatten seiner Tochter heftete ,

verstand Philipp nicht und wich ihm aus ; und
das stille Mitleid und die milde Verzeihung , wo¬

mit Philipp den unglücklichen , tief gebeugten
Freund anschaute , blieb für Alfonso ein
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Geheimniß, — dem, sie mußten schweigen . —

Und dennoch , je öfter sie sich sahen , desto mehr

zog es sie wieder zu einander , und in stiller Sehn¬

sucht suchte bald einer des andern Nähe , denn

die Last des Herzens wurde doch leichter , wenn

die Seele , obgleich vielleicht unverstanden , ins

Auge treten konnte .
An der Pforte des Kirchhofs , auf welchem

die Mönche sich selbst ihre eignen Gräber graben

müssen , sind zwei alte steinerne Sitze angebracht .
Hier pflegte Philipp oft bei einbrechendem
Abend zu verweilen , und die stillen , theils schon

grün überwölbten , theils noch offnen Gräber be¬

trachtend , an seine R o sa zu denken , die , wie

er glaubte , nicht unter dem Rasen schlief, sondern

deren zartere Hülle die Flammen in Asche verwan¬

delt und die Winde wie Blüthenstaub über die

Erde verweht hatten . Hierher folgte ihm oft Al¬

so n so , setzte sich still auf den andern leeren

Sitz , und dachte auch an seine Tochter . —Wenn

man nun die beiden bleichen Gestalten , die sich so
viel zu sagen hatten , dennoch schweigend und un¬

beweglich, im Mondlicht einander gegenüber sitzen
sah, wie sie die Hände still gefaltet hielten , und

mir unbeschreiblicher Sehnsucht einander unab -

läßig in die tiefen Augen schauten ; so meinte
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blicken , die , wie auch die Zeit mit ihren Zähren
an ihnen vorüberzieht , nicht ihre Augen von ein¬
ander abwenden können .

Herbst und Winter waren endlich verstrichen ,
und der Frühling stieg auch in dieses öde Thal
hinab . Philipp erging sich an einem schönen
Morgen einsam im Garten des Klosters , und blieb
in tiefer Wehmuth vor einer Rose stehen, der ersten ,
die sich so eben wieder entfaltete , gedachte der
lieblichern Namenschwester , und bethaute die
Blume mit stillen , heißen Thränen .

Da trat auch Alfonso leise hinzu , und
die geheimen Gedanken seines Freundes errathend ,
pflückte er die Rose , und nachdem er sie leise
geküßt , steckte er sie an Philipps Brust . —
Da öffnete dieser überwältigt , ihm die Arme
und laut weinend sanken sie einander wieder an
den Busen — aber sie schwiegen. —

So im treuen Schweigen und frommen
Dulden verständigt und versöhnt durch eine zar¬
tere Sprache , wandelten sie noch viele Jahre ne¬
ben einander , bis sie endlich der Tod aus dem
Schweigen der Klosterzelle , in das noch viel tiefere ,
ewige Verstummen der Deinigen führte . Aber
freudiger bat ihn woblNiemand begrüßt , als sie,
denn er war ihnen der Böthe , der sie aus dem
Kerker deS Lebens vor Gericht bestellte , wo vor
einem milden Richter alle Räthsel sich lösen.



Die T o d L e n h a n d-

Eine Kriminal - Geschichte .





Der Jahrestag der Schlacht bei G. war auf ' s

neue erschienen , und wurde in dem Städtchen

dieses Namens von allen Bewohnern festlich be¬

gangen . Die Kirche war am Nachmittage , wah¬

rend des Gottesdienstes , gedrängt voll ; viele

Fremde hatten sich meikhereingefunden , denn alle

wollten den Diaconus Thomas Reinhagen predi¬

gen hören , der weit und breit für den trefflich¬

sten Kanzelredner galt . Und auch dießmal ergrif¬

fen seine einfachen und gehaltvollen Worte dir

Herzen aller Zuhörer ; er erhob sie über das dunkle

Schlachtfeld voll Blut und Thränen , und führte

sie den Berg des Glaubens hinan , von wo aus

er ihnen , die damals so finstern und jetzt vonder

Sonne des Friedens so hell beikralten Wege des

Schicksals zeigte. Nicht mit Wehmuth , nein , in

erhabener Freude , suchte er das Andenken der ,

auf der Wahlstatt Gefallenen zu begehen , und es

gelang ihm , Allen Trost zu geben , die in banger

Trauer über den Verlust ihrer Geliebten in das

Gotteshaus getreten waren . Nur als er am

Schlüsse den Segen über jene Todten aussprach ,
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und seine Augen fest auf der schwarzen Tafel
hafteten , welche in großer goldner Schrift auch
den Namen seines Sohnes unter den Gefallenen
nannte , da zuckte, wie ein electrischer Funke ,
aus seiner vollen Brust der Stral der Wehmutb
durch alle Herzen , und ein leises Schluchzen er¬
hob sich in der Kirche , während er selbst bebend
die Kanzel verließ .

»Laß uns ein wenig ins Freie gehen ! « sagte
Reinhagen zu seiner Tochter , als sie aus der
Kirche zurückgekommen waren , und er sich um¬
gekleidet hatte . » Wir haben heute noch eine hei¬
lige Stätte zu besuchen ! « — Ada folgte dem
Vater , und so gingen sie hinaus auf das Schlacht¬
feld und erstiegen daselbst einen Hügel , von dem
sie es frei übersehen konnten .

» An jener Waldspitze also ?« — fragte der
Alte .

» Za dort ist er gefallen ! « cntgegnete Ada:
» Zm tiefen Dickig erhebt sich dort der große Grab¬
hügel , wo unter den vielen Tapfern auch unser
Joseph ruht I«

Um den Hügel , auf dem sie standen , wogte
jetzt das reife Korn , auf den grünen Angern wei¬
deten dieHerden , und auf den vielen Wegen im
Thale sah man bunte Gruppen von Menschen
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wandeln , die auch dieß Feld besehen wollten . Der

Friede hatte das blutige Bild des Krieges ausge¬

löscht und auf dieselbe Tafel seinlicbliches , kindlich

frohes Antlitz gemalt . Doch Reinhagen stand un¬

beweglich und blickte schweigend nach der Wald -

spitze hin , wahrend ihm große Thränen über die

bleichen Wangen rollten .

Ein Wagen hielt unten am Hügel und zwei

Fremde stiegen ebenfalls hinaus . Der Prediger

und seine Tochter bemerkten sie nicht , und indeß

Ada liebend und besorgt ihre Arme um den Va¬

ter schlang und dieser einen Kuß auf die Stirn

des Mädchens drückte , ging der Aeltcste der bei¬

den Fremden freundlich auf sie zu, bot dem Al¬

ten dieHand und sagte ; »ich bin auch Vater !

haben Sie einen Sohn dort unten verloren ?«

»Za, « antwortete dieser , zeigte nach des

Waldspitze und wendete sich ab , um seine Thrä¬

nen zu verbergen .
»Armer Vater ! « sprach der Fremde : »waren

Sie heut nicht in der Kirche ? Haben Sie aus

jener trefflichen Predigt nicht auch reichen Trost

geschöpft ?« —

»Ich bin getröstet , erwiederte Reinhagen

und sah ihn mild und freundlich an. Da erkannte

der Fremde den Prediger wieder , der von der
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Kanzel auch zu ihm gesprochen hatte ; er breitete
seine Arme aus , und zog ihn an die Brust .

Die beiden Alten vertieften sich bald in ein
ernstes Gespräch , indeß sich der junge Mann¬
en, schöner schlanker Jüngling , von Ada erzäh¬
len ließ , was sie von der Schlacht wußte . —
Er lächelte zuweilen bei ihrer begeisterten Schil¬
derung , und sagte endlich :

» Wie schön es nicht aus JhremMunde klingt ,
wenn Sie die Heerhaufen so mukhig anrücken
lasten ! Aber es war auch ein großer , heiliger
Tag , und ich bin stolz, unter jenen Freiwilligen
mit gefochten zu haben , die Sie die kühnen Ret¬
ter des Vaterlandes nennen !

Es fand sich nun , daß der junge Mann
Ada' s Bruder gekannt hatte und daß sie Freun¬
de gewesen waren . Sie erfuhr von ihm, daß auch
er dort , an jener Waldspitze , wo das Gefecht
am hartnäckigsten gewesen , an ihres Bruders Sei¬
te gestritten und eine schwere Wunde an der
Hand erhalten habe .

Die Sonne war dem Sinken nahe ; der
Fremde wollte scheiden ; er faßte die Hand des
Predigers und sagte : » Mir ist der heutige Tag
durch ihre Bekanntschaft sehr werth geworden ,
deshalb erlauben Sie mir eine theilnehincnde



Frage : Wie kommt es, daß ein Mann von sol¬

chem Geist und Gemüth sich auf dieser dürftiges

Stelle befindet ?«

»Ich bekleide sie erst seit zwei Jahren ! «ent -

gegneke Reinhagen bescheiden : »aber ich muß

glauben , daß ich hier an meinem Platze stehe,

denn sonst würde das Schicksal mich wohl an¬

derswo gelassen haben ! «
» Waren Sie denn einst glücklicher und ist die¬

se Stelle nicht Ihre freie Wahl ? «

»Ja , ich war einst viel glücklicher ! « antwor¬

tete der Geistliche sehr bewegt : »aber jetzt steht

mir keine Wahl mehr frei ! — haben Sie denn

niemals, « fuhrer r - h einer Pause fort : »von dem

Pfarrer aus Jmmenhayn gehört , der, wie Kain ,

seinen Bruder erschlagen haben sollte ?«

» Wie ? « fragte der Fremde erstaunt : » Sie

sind der unglückliche Thomas Reinhagen ? «

» Ja ! « sprach der Prediger : »ich bin ' s! «

Der Fremde schien betroffen und schwieg ei¬

nige Augenblicke ; dann sagte er :

»Leben Sie wohl ! Sie sind gewiß unschul¬

dig ! ich hoffe, wir werden uns froher wiederse¬

hen ! « und hiermit stieg er nebst dem Jünglinge

den Hügel hinab , und der Wagen rollte da-
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von , aus welchem der Letztere oft noch zurück
grüßte .

Thomas Reinhagen bekleidete einst die schö¬
ne Pfarrstelle zu Zmmenhapn . Sein alter Va¬
ter , der früher Oberamtmann gewesen , und
durch weile Lhätigkcit reich geworden war, haue
sich nach dem Tode seiner treuen Hausfrau von
allen größer » Geschäften zurückgezogen und sich
zu Zmmenhapn eine nicht unbedeutende Besitzung
gekauft , wo er in der Nahe des braven SohncS
seine Tage zu beschließen gedachte . Zwar besaß
er noch einen altern Sohn , mit Na- men David ,
aber dieser war dem Vater so fremd geworden ,
daß er nur mit Sorge an ib , dachte.

Nicht das Weltmeer , das zwischen ihnen
lag , sondern das kalte , stolze, geizige Gemüth des
Sohnes , hatte ihn vom Vaterherzen entfernt .
Schon im Knaben zeigte sich der unbesiegbare
Hang nach Erwerb , und trieb ihn oft zu regerem
Fleiße , als den sanfter » Bruder Thomas ; dann
Pflegten die Freunde wohl zu sagen : Der David
wird ganz das Ebenbild des Alten , eben so thä¬
tig und einsichtvoll , und unter seinen Händen
werden die Groschen des Vaters zu Thalern
wachsen ! Aber der Oberamkmann schüttelte
dann immer den Kopf und meinte : Nein der



David nicht ! rechnen und erwerben wird er wohl,

aber das Hineindividiren mit der Menschenliebe ,

das lernt er niemals , Thomas aber , der wird ,

wie ich, fröhlich säen und reichlich crndte », und

wenn auch nicht aus dem Felde , doch im Garten

Gottes , der noch viel herrlichere Früchte trägt !

Der Alte hatte recht . David wurde Kaufmann

und erwarb sich bald eine unabhängige Lage.

Er fragte wenig mehr nach Eltern und Bruder

und ging gegen den Willen der Scinigen zur

See . »Ach! « sagte seine fromme Mutter : » Er

wird die Zufriedenheit nirgends finden , und schifft

ihr auch wohl über ' s Meer vergeblich nach ! «

Viele Jahre verstrichen ohne Nachricht . End¬

lich kamen Briefe aus Surinam , dort hatte

David glückliche Geschäfte gemacht , und die Toch¬

ter eines der reichsten Plantagen - Besitzers gehei -

rathet . Er entwarf ihnen ein stolzes Bild seines

prächtigen Lebens , seiner großen Reichthümer

und vielen Sklaven , und schloß mit der Bemer¬

kung : so weit könne es der Mensch bringen , wenn

er seinen Weg mit Klugheit zu gehen wisse.

» Mag ihn der liebe Gott segnen mit Men¬

schenliebe und Weisheit ! « sagte der Ober - Amt -

mann : »aus daß er das reiche Pfund , welches

er ihm zugemessen , recht verwalte ! « Er schrieb
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dete ihm den Tod seiner Mutter , und gestand
ihm recht sehnsuchtvoll , daß er ihn gern »och
einmal wieder sehen möchte , ehe der Tod auch
ihn abriefe .

Doch es verging ein Zahr nach dem andern ,
und David kam nicht und schrieb auch nicht wie¬
der. Da säumte der Tod nicht länger und der
alte Vater entschlief in den Armen seines Thomas .

Dieser wohnte schon seit zwei Zähren im
Hause des Vaters , denn als bei einer im Dorfe
aufgebrochenen Feuersbrunst auch die Pfarrwoh -
nung niedergebrannt war , hatte der Vater ihn
mit seiner Familie freudig aufgenommen .

Er meldete den Todesfall unverzüglich nach
Surinam , gab dem Bruder eine Uebersicht der
väterlichen Verlassenschaft , und eröffnete ihm, in
Betreff derselben , freimüthig seine Wünsche, die
dahin gingen , daß ihm die Besitzung des Vaters
überlassen kleiden möchte : wogegen er sicherbot ,
die Hälfte des frühern Kaufpreises in billigen
Terminen herauszugeben . Hierauf verpachtete er
die ganze übrige Wirthschaft , und behielt sich nur
die freie Wohnung vor.

So verstrich ein Zahr . — Da brachte ein
Eilbote die Nachricht : daß David so eben selbst



r>, Hamburg gelandet ftp und in wenig Tagen

zu Zmmenhapn eintreffen werde . — Ze unerwar¬

teter diese Nachricht kam, um desto großer war

die Freude der Familie Reinhagen .
Mit offnen Armen wurde der lang entbehrte

Bruder empfangen . Das kleine Haus faßte kaum

den reichen Mann mit seinen Leuten ; ja eS

mußte für einige Sklaven , die er mitgebracht ,

sogar noch eine Kammer in einem Seitengebäude
des Hofes geräumt werden .

David erwiederte die unverstellte Liebe und

Freude seiner Anverwandten mit kalter Förmlich¬

keit , und suchte sich bald von ihren Liebkosungen

loszumachen . Er verlangte eine Uebersicht von

des Vaters Verlassenschaft ; und da ihm Thomas

versicherte , daß diese nur in den wenigen Mobi -

licn , dem einjährigen Pachtgelde und dem Gut «

selbst bestehe , so forderte er kopfschüttelnd alle

Rechnungen und Papiere , setzte sich mit seinem
alten Schreiber Tage lang hin , schrieb , rechnete,
und brachte endlich seine Berechnung dein Bru¬

der , indem er fein lächelnd sagte :
»Ich habe denn doch so manches aufgefun¬

den , was zu der Erbschaftmasse gehören dürfte ,
und das Ganze hier zusammenstellt .



Erstlich gehört dazu dieß Gut oum invsntmio .
und dem einjährigen Pachtgelde ;

Zweitens des Vaters Mobiliar - Nachlaß , der nicht
einmal gerichtlich aufgenommen worden ist ;

Drittens der baare Vorschuß , den Dir der Vater ,
wie ich aus seinen Rcchnungsbüchern ersehen ,
nach dem Brande geleistet hat , und

Viertens endlich ein Kostgeld , welches Du für
Dich und Deine Familie , wegen der , bis zu
des Vater Tode auf dem Gute hier verlebten
zwei Zahre , in die Masse zu zahlen , Dich nicht
einbrechen wirst , indem aus den Rechnungen
hervorgeht , daß der Vetter Euch alle in dieser
Zeit aus seinen Mitteln beköstigte . Für das
letzte , seit des Vaters Tode hier zugebrachte
Zahr will ich keinen Ersatz verlangen , indem
ich mit meine » Leuten auch für jetzt hier gratis
ZU verweilen gedenke . «

Thomas traute seinen Ohren kaum , und
starrte ihn lange zweifelnd an , weil es ihm so
schwer fiel , den kalten Worten aus dem Munde
des Bruders zu glauben . Da ihm aber David
die Papiere hinreichte , und er sich wohl von dem
Ernste der Forderung überzeugte - erwiederte er
sehr sanft : Der Vater hat mir jene Summe
geschenkt , um unsre verbrannten Habscligkcitcn ,



zu ersetze , und hak auch , für den Platz an sei¬

nem väterlichen Tische, nie ein Kostgeld von uns

verlangt .
»Hierzu fehlen Dir die schriftlichen Beweise, «

entgegnetc David : »deshalb bleiben dir beiden

Posten , sä 3. und 4. , jedenfalls der Erbschaft -

masse gehörige setiva . Jedoch fällt die Hälfte

hiervon Dir wieder zu, wie sich dieß durch die

Berechnung und Ausgleichung unter uns leicht

ergeben wird , sobald wir nur erst das Gut an

den Meistbietenden verkauft und dadurch baares
Geld bekommen haben werden . «

» Du willst das Gut an den Meistbietenden
verkaufen ?« fragte Thomas , und die Augen stan¬
den ihm voll Thränen : »Willst Du mir es denn

nicht überlassen , wie ich Dich gebeten ?«
» DaS steht ja in Deinem Belieben ! « mein¬

te David : » Sey Du der Meistbietende , und
dann nimm es in Gottes Namen ; aber baares

Geld mußt Du schaffen , denn ich habe darauf
gerechnet , und kann unter keiner Bedingung da¬
von abstehen , die ganze Erbschafft ist überdicß
klein genug , und bei weitem unter meiner Er¬

wartung . «.
Mit dieser bestimmten Erklärung verließ er

den Bruder , der wie vernichtet stand . Das kleine
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Gut war nun für ihn verloren ; denn an Kauf¬
lustigen konnte es nicht fehlen , und durch die Zu¬
rechnungen , die ihm David gemacht , und gegen
die er nicht streiten wollte , überstieg die heraus¬
zugebende Summe bei weitem seine Kräfte .

Vergebens versuchte er noch einigemal , den
Bruder zu einem andern Verfahren zu bewegen .
Der Termin zur Versteigerung der Mobilien und
des Guts wurde schlechterdings angesetzt und in
den Zeitungen bekannt gemacht .

Zndcß nun David in der Zwischenzeit seine
kaufmännischen Geschäfte besorgte , und theils selbst
mehrere Reisen unternahm , theils seinen alten
Schreiber oft verschickte , und Thomas sich mit
seiner Gattin kummervoll nach einer andern Woh¬
nung umsah ; beschäftigten sich die beiden Kinder
des letztern , Joseph und Ada, viel mit den drei
armen Negersklaven , die der reiche Onkel mitge¬
bracht hatte . Zwei von ihnen mußten die niedrig¬
sten Dienste verrichten , und wurden von dein
alten Schreiber des Abends jedesmal in jene Kam¬
mer auf dem Hofe eingeschlossen . Der dritte von
ihnen , mit Rainen Tuaro , genoß ein größeres
Vertrauen , bediente ausschließlich seinen Herrn ,
und bewohnte , neben der Stube des Schreibers
ein eignesKämmerchen im Wohnhmise . Die mensch'



kiche, theilnehmcnde Behandlung , die sie in Thô -
mas Familie fanden , fiel wie ein milder Sonnen -

stral in ihre kalte Nacht , und mit einer kräftigen ,
unbeschreiblich innigen Liebe , hingen sie sich vor¬

züglich an die beiden Kinder . Tuaro sprach deutsch,
und durch ihn erfuhren sie gar viele schauderhafte

Beispiele , von der Härte und Grausamkeit ihres

Oheims . Der alte Schreiber war früherhin Scla¬

venvogt gewesen , und nur , weil er sich in un¬

menschlicher Behandlung und listigem Ankaufe der

Sclaven , ausgezeichnet , von seinem Herrn zu
diesem hohern Posten erhoben worden . Der Tag
ihrer Abreise nach Europa , versicherte Tuaro , sei)
der größte Festtag in der ganzen Pflanzung ge¬
wesen, denn Davids Sohn , ein guter menschli¬
cher Jüngling , habe einstweilen des harten Va¬
ters Regiment übernommen .

Obgleich die weichen Herzen der Kinder von
diesen Erzählungen tieferschüttert und verletzt wur¬
den , so drangen sie dennoch in den Neger , ihnen
nichts zu verschweigen , denn sie hatten wohl be¬
merkt , daß er , trotz der mancherlei Vorzüge , die
er vor den beiden andern Sclaven genoß, ' den¬
noch in viel trüberer Stimmung beharrte , als
jene . Tuaro zögerte auch nicht , den ^gutmüthigc »

Erzähl, v. Houwald. H. B>. 6
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Kindern fein ganzes Herz auszuschließen , und er¬

zählte folgendes :
»Dort , wo die Sonne die Erde lieber hat ,

weil sie sie inniger erwärmt als hier , und wo
die Menschen alle meine dunkle Farbe tragen ,
dort ist meine Heimath . Ach! es war so freund¬
lich und schon in den kleinen Hütten < in den

großen Wäldern , an den rauschenden Strömen ,
an dem Ufer des Meeres . Ich hatte auch Eltern
und Geschwister , ich besaß auch ein eignes Hätt -
chen, zwar leicht gebaut , wie das Nest eines Vo¬

gels , aber auch wie dieß die Freistatt der Liebe,
und ein Weib war mein , mir theurer als mein

Leben , meine Gumilla . O hattet Ihr sie nur ge¬
kannt , wie lieblich sie war ! Solch ein volles ,
freundliches Antlitz mit dem dunkeln Sammet

unserer Farbe überzogen , ist gar schön. Da sieht
man nicht die vielen wechselnden Schatten , wie
in den Gesichtern der weißen Menschen , nein ! da
stehen die blitzenden Augen wie Sterne , und die

rothen Lippen wie die Streifen der Morgenröthe
am Himmel der Nacht . — Wir. liebten uns beide

so innig , wir waren so reich und glücklich in un¬

serer Armuth und Einfalt . Da trug das Meer

große fremde Schiffe an unsere Küste. Neugierig
eilten wir , sie zu beschauen , bewirtheten gutmü -
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khl' g die weiße » Fremdlinge , und ließen uns für

ihre elenden Kleinigkeiten , die wir für große

Schuhe hielten , in einen Tauschhandel mit ihnen

ein. Zch befand mich einst , mit vielen meiner

Landsleute , eben deshalb auf den Schiffen , und

stand mit meiner Gumikla an einer Kiste voll

Glaskorallen , um ihr den schönsten Schmuck aus¬

zuwählen ; da erhob sich plötzlich ein gräßlicher
Lärm . Die Weißen hatten die Anker gehoben und

zu den Waffen gegriffen , und drangen auf uns

ein , um sich unserer zu bemächtigen . Wir waren

wehrlos , zu sehr überrascht , und wurden leicht

überwältigt . Man band uns die Hände und stieß
uns hinunter in den finstersten Raum des Schiffs .
— Lebe wohl , Vaterland ! ich habe Dich nicht
wieder gesehen ! — Ich will Euch nichts von der

langen schrecklichen Na- cht erzählen , die auf uns

lag , während Gottes Sonne für jene Unmen¬

schen oft aus dem Meere aufstieg . «
» Mir wurden nach langer Fahrt endlich wie¬

der an das Tageslicht hinauf gezogen , doch nur ,
um auf den Sclavenmarkt geschleppt und dort

verkauft zu werden . — Wir sahen , wie Mann
und Weib hier aus einander gerissen und an ver -

fchiedne Käufer verhandelt wurden , und zitterten
vor einem gleichen Schicksale . Doch es schien uns
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besser beschicken ; mein jetziger Herr kam und
kaufte uns beide . «

»Unter den Peitschenhieben des alten Schrei -
bers , der damals noch Sclavenvogt war , lern¬
ten mir die schwerste Arbeit . Denkt Euch nur ,
ich mußte oft Zeuge sein , wenn Gumilla grau¬
sam geschlagen wurde , und dennoch waren wir
glücklich vor allen andern , denn wir liebten uns
und waren nicht getrennt . «

»Meine Gumilla gebar mir endlich eine Toch¬
ter . Als ich, vor Freude weinend , das Kind am
Herzen hielt , ähnele ich nicht , daß dieses schuld¬
lose Wesen unser letztes Glück zertrümmern wür¬
de. Mein Weib blieb seit der schweren Stunde
der Geburt schwach und kränklich , und unter den
harten Arbeiten , zu denen sie dennoch schonung -
los angetrieben wurde , schwand ihre Gesundheit
immer mehr . Was menschliche Kräfte gestatten ,
nahm ich auf mich, was die Liebe vermag , habe
ich für sie gethan . Aber dieß gnügte unserm Ty¬
rannen nicht ; er entfernte Gumilla von mir , und
gab sie unter bessere Pflege , um die kränkliche
Mutter mit ihrem schwächlichen Kinde auf dem
nächsten Sclavenmarkte noch vortheilhaft genug
zu verkaufen . Ich aber hoffte doch durch Ergebung
Las kalte Herz zu rühren , ich drängte mich an
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die schwersten Arbeiten , ich ließ mir Tag und Nacht

keine Ruhe. ich lernte Eure Sprache , und als

bei grausamer Mißhandlung einiger neuen Scla¬

ven diese über den Herrn herfielen und ihn er¬

würgen wollten , rettete ich ihm das Leben . — Er

sah mich lange erstaunt an, reichte mir dann die

Hand und sprach : Tuaro , ich danke dir ! Du

sollst von jetzt an mein Leibsclave seyn und es gut

haben ! «
» Da umschlang ich seine Knie und rief : O,

ich will ja arbeiten , mehr als alle , und es nicht

gut haben, aber gieb mir nur meine Gumilla

wieder ! Doch er kehrte mir kalt den Rücken und

sagte : Das. kann nicht seyn ! Ich will dir wohl

ein gesunderes Weib geben ; Gumilla ist mit dem

elenden Kinde ja schon verkauft ! «
Tuaro schlug die Hände vor die Augen :

»Habt Ihr es gehört ?« schrie er dann mit furcht¬

barer Stimme : »sie war verkauft ! « — und hier¬

mit warf er sich zur Erde und heulte laut , und

als die Kinder mit ihm weinten und ihn liebkos¬

ten, drückte er sie an seine Brust und rief : »Ja ,

Euch hab' ich lieb, Ihr seyd gut wie Gumilla !

und für Euer Glück wollte ich in den Tod gehen . «
Zwei Monate waren nun verstrichen und

der Tag , an welchem das Gut ausgeboten wer -



den sollte , -in der Nähe . Viele Kauflustige hat¬
ten es bereits besehen , und da nicht zu zweifeln

war , daß es um einen hohen Preis weggehn
würde , so schien Thomas , im Betreff desselben ,
seine Wünsche völlig aufgegeben zu haben . Er

fing auch wirtlich an, seine Habseligkeiten nach
dem Schulhause hinüber schaffen zu lassen —

wo man ihm, weil die Brandstätte des Pfarr¬
hauses noch wüste lag , eine Stube eingeräumt
hatte .

Nicht so gefaßt wie er , waren Frau und
Kinder . Sie saßen eines Abends in der schönen
dichten Gartenlaube und weinten , denn die Mut¬
ter hakte eben erst den Kindern erzählt , daß
fremde Menschen bald hier einziehen , und sie
selbst den geliebten Aufenthalt verlassen sollten ;
als der Neger Tuaro in die Laube trat , und in

großer Bewegung fragte :
»Ist es wahr , daß man Euer Eigenthum ,

dies Haus verkaufen und Euch hinaus weisen
will ? — Zch sehe ja schon die Sachen fort¬
schaffen ! «

Die Kinder hingen sich an ihn und bejahten
es weinend . Da hob er mit flammenden Augen
die geballte Faust gen Himmel , und seine vor
Wuth bebenden Lippen stammelten Worte i «
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seiner Muttersprache , die wohl einen furchtbaren

Sinn haben mochten .

»Ich muß von Euch scheiden ! « sprach er

dann und umschlang die Kinder : » Morgen früh

schickt mich mein Hcrr - nach Hamburg , um seine

Abfahrt nach Amerika dort vorzubereiten . Eure

Thränen und Flüche werden uns verfolgen , —

Schreck und Verwünschung werden uns an Ame¬

rikas Küste wieder empfangen . — Aber der

dort oben wird gegen uns alle barmherzig

seyn ! « —

Wirklich mußte Tuaro am andern Morgen

abreisen , denn gleich nach dem öffentlichen Ver¬

kauf des Nachlasses wollte David mit seinem

Erbtheile zurückkehren . Ganz außer Fassung nahm

der Neger von der Familie Reinhagen Abschied,

und wollte die Kinder nicht aus den Armen las¬

sen , bis ihn die rauhe Stimme seines Herrn

rief ; worauf er dann schnell das Pferd bestieg
und davon sprengte . Auch den alten Schreiber

schickte David an demselben Tage in die Stadt ,
wo er noch ein Geschäft zu Stande bringen soll¬

te, und da er voraussah , daß jener über Nacht
ausbleiben werde , befahl er ihm , sich wenigstens
den kommenden Morgen bei guter Zeit wieder

einzusinken .
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So schlief denn David , nachdem er die bei¬
den Neger selbst in ihre Kammer auf dem Hofe
sorgfältig eingeschlossen , mit der Familie seines
Bruders allein im Wohnhause .

Kaum hatte am folgenden Morgen der Sei¬
ger 6 Uhr geschlagen , als Thomas todtenblcich
aus seiner Thüre über die Straße zur Wohnung
des Dorfrichters hinstürzte , und ihn beschwor,
sich eiligst zu ihm zu verfügen , denn sein Bru¬
der David schwimme drüben im Blute . Der
Richter erschien mit den beiden andern Geriches -
personen und auch der im Dorfe wohnende Ba¬
der, welchen Joseph herbeigerufen , war zugegen ,
als man in das Zimmer trat . — Hier zeigte
sich ein schauderhafter Anblick. David lag aufge¬
deckt, blutig und todt im Bette ; in der Brust
waren mehrere tiefe Wunden sichtbar , in deren
einer noch das Messer steckte. Die rechte Hand
schien nach diesem gegriffen zu haben , denn einige
Finger waren zerschnitten ; die linke Hand aber,
an welcher er einen kostbaren Ring zu tragen
pflegte , fehlte gänzlich und war im »ordern Ge¬
lenke abgelöst . Blut floß auf den Dielen um¬
her , und am Bettlacken schien sich der Mörder
die Hände abgewischt zu haben . Die Nachtlampe
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brannte noch; die Papiere und das Geld des

Ermorde eten lagen unangerührt . —

Während dem nun Bestürzung und Ent¬

setzen die Anverwandten des Ermordeten betäubte ,

und die Gerichte das Nöthige verfügten , kam der

alte Schreiber von seiner Reise zurück. Er trat

vor das Bette des Ermordeten , sahe ihn lange

scharf an , und sagte endlich : » Ja , ja ! Du bist

stumm ! aber ich verstehe Dich wohl ! « und in¬

dem er sich mit einem widrigen Lächeln zu Tho¬

mas wendete , der bleich und wie vernichtet neben

ihm stand , fuhr er fort : »Nicht wahr , mein

Herr Pastor , der nahe Licitations - Termin wird

nun überflüssig ?« — — Thomas verstand ihn

nicht , und wollte ihm erzählen , wie er den

Bruder gefunden ; allein der Alte sagte : »Ich

will Ihnen das ersparen , und mich von allem

selbst unterrichten ! « und hiermit schlich er

im Hause umher , fragte die Kinder und Dienst¬

botenaus , und besah das unversehrte Schloß an

der Kammer der beiden Sklaven , wozu der

Schlüssel noch in Davids Rocktasche steckte. Nach¬
dem er hierauf dem Neger Tuaro einen Eil¬

boten nachgesendet und ihm befohlen hatte , un¬

verzüglich nach Surinam abzureisen , um der

Familie die Trauerpost zu hinterbringen , eilte er



selbst , zu dem Gerichtshof sich zu begeben , ws
er den Pfarrer Thomas Reinhagen als Mörder
seines Bruders peinlich anklagte .

Dieser wurde hierauf mit seiner Familie
eingezogen und es waren allerdings Umstände
genug vorhanden , die ihn dem Verdacht des
Mordes aussetzten .

Die Nahe des unseligen Termins , der seine
Wünsche und Hoffnungen stören sollte , und das
harte Benehmen des Bruders , konnte wohl ei¬
nen verzweifelten Entschluß erzeugt haben , und
da kein Fremder in dem Hause geschlafen hatte ,
da , wie Thomas selbst versicherte , dieHausthür
am folgenden Morgen noch fest verschlossen ge¬
wesen war , und er das in der Brust stechende
Mordmcsser für ein ihm zugehöriges Küchenmesser
anerkennen mußte , was blieb da auch den Rich¬
tern zu glauben übrig , als daß er des Bruder¬
mordes wirklich schuldig sei). Nur konnte nie¬
mand begreifen , weshalb man dem Ermordeten
die linke Hand abgeschnitten habe ; denn die Be¬
hauptung des alten Schreibers , daß es jeden
Falls geschehen sey, um sich des kostbaren , viel¬
leicht feststeckenden Ringes zu bemächtigen , ward
deshalb unwahrscheinlich , weil man übrigens
alle vorhandene Gelder und Papiere unangerühr - t



gefunden hatte . Man hoffe jedoch , dem Mörder ,
mittelst des Ringes , am sichersten auf die Spue

zu kommen , da , nach Angabe des Schreibers

auf der Fassung des köstlichen Rubins die Buch¬
staben l ). 0. k. , als Anfangbuchstaben der Na¬

men des Ermordeten ( David Gotrlicb Rcinha -

gen stehen sollten .
Die Untersuchung ging nun ihren Gang .

Allein so lange sie auch dauerte , und so vorsich¬

tig und einsichtvoll die Richter auch immer dabei

verfuhren , es blieb dennoch bei dem bloßen Ver -

dachte gegen den Prediger , und weil dessen zeit -

heriges , so unbescholten geführtes Leben , weil

die Art , mit der er sein Unglück ertrug , und

das Zeugniß aller Menschen , die ihn kannten ,
für seine Unschuld sprach , so wurde er , da man
etwasweiteres nicht auf ihn bringen konnte , zwar
endlich seiner Haft entlassen , doch mußte der Un¬

glückliche die Kosten der Untersuchung tragen ,
und ward , bis zum Erweis seiner Unschuld , vom

Predigeramte suspendirt , indeß man die Pfarr -
stelle zu Zmmenhayn einem Andern übertrug .

Der alte Schreiber nahm eine Abschrift der

sämmtlichen Untersuchung - Akten , um sich damit

vor Davids Familie zu rechtfertigen , und reiste
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»ml den beiden Neger - Sklaven nach Surinam
zurück.

Während dieser Kriminal - Untersuchung hatte
die Regierung auch die Erbtheilung der Reinha -
genschcn Familie fortschreiten lassen. Der väter¬
liche Nachlaß war veräußert , und die eine , auf
David fallende Erbportion sä äe ^ ogilum ge¬
nommen worden , bis dessen Erben sich als solche
beglaubigen und darüber verfügen konnten . Die
andere , dem armen Thomas gehörige , ging aber
fast gänzlich für Untcrsuchungkosten auf .

Wer den Prediger kannte , hielt ihn für un¬
schuldig ; die Gemeinde beklagte den Verlust des
geliebten Lehrers und Freundes ; aber seine
Geschichte war das Gespräch des Tages worden ,
und da viele , vom Scheine getäuscht , dennoch
den Stab über ihn brachen , so zog der unglück¬
liche Mann , seine Sache Gott anheim stellend ,
mit seiner Familie weit hinweg , und kaufte in
einem abgelegenen Dörfchen , vom Rest des Ver¬

mögens , ein Häuschen , wo er kümmerlich von
seiner Hände Arbeit und nur der Erziehung
seiner Kinder lebte .

Um diese Zeit brach der große , fast allge¬
meine Krieg aus , und verheerte Deutschland .
Auch Thomas fühlte den Druck der Zeit , . und



ward immer vertrauter mit der Armuth . Aber

das Schicksal des Vaterlandes ging ihm naher zu

Herzen , als sein eignes , und da er selbst in den

Kampf nicht mit hinausziehen konnte , so gab er

seinem Joseph freudig den Segen , der als Frei¬

williger - sich in die Reihen der Tapfern zu stellen
eilte . Allein der blutige Krieg schritt immer na¬

her ; bei einem Gefechte brannte ein Theil dcS

Dorfes und auch Reinhagens Häuschen ab. Joseph

fiel auf dem Schlachtfelde bei G. und seine un¬

glückliche Mutter starb vor Schreck und Gram .
So stand denn Thomas mit dem Herzen voll

Liebe und Frömmigkeit , wie ein verstoßener Bett¬
ler da , und hatte nichts mchr auf der weiten

Welt , . als seine holde , liebliche Tochter Ada.

Endlich schloffen die Streitenden wieder Frie¬
den. Da wagte es Reinhagen , sichan die Landes¬

regierung zu wenden , und ihr seine Schicksale

darzustellen .
Er fand Gehör und Theilnahme ; denn wie

Hätte man zu einer so- - frohen Zeit , wo ja so vie¬

len Sündern vergeben ward , nicht auch einem

Unglücklichen wieder aufhelfen wollen , den sein
Wandel rechtfertigte und freisprach , obgleich er

nicht seine Unschuld vor Gericht beweisen konnte .

Man ertheilte ihm daher das erledigte Diakouat
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Z» G. , und hier war es, wo wir ihn zuerst ken¬
nen lernten .

Es mochten kaum einige Wochen seit dem
Tage verflossen seyn , an welchem Reinhagen die
Fremden auf dem Hügel des Schlachtfeldes ge¬
sprochen hatte , als ihm ganz unerwartet , und
in sehr schmeichelhaften Ausdrücken , die einträg¬
liche Pfarrstelle auf dem Gute des Generals von
W. angetragen wurde . Ein neuer Strahl von
Freudeglänzte in seinem düstern Blicke auf ; nicht
das reichlichere Einkommen reizteihn , jeneStelle
anzunehmen , sondern , daß ihm dieMenschcn wie¬
der vertrauten und nach ihm verlangten , erhob
und tröstete sein Herz. Er willigte auch um so
freudiger ein , als der kurze Aufenthalt in G. schon
manchen Kummer über ihn gebracht hatte . . Meh¬
rere junge Bürger dort , welche um die Hand der
schonen Ada geworben hatten , waren von ihr , die
mit schwärmerischer Liebe an dem Vater hing
gegen den Wunsch desselben , zurückgewiesen wor¬
den , und hatten ihre Liebe nun in Haß und
Feindschaft verwandelt . Und wo sollte er selbst
denn seine Schritte hinlenken , wenn erbci seiner
alten treuen Freundin , der Natur , Trost und
Stärke suchen wollte ; da ihn dasSchlachtfeld rings
umgab , auf welchem der geliebte Sohn einst ver-



blutete . Mit Dank nahm Reinhagen also den un¬

erwarteten , ja ihm »»erklärbaren Ruf an, und

reis ' te in Begleitung seiner Tochter nach jene n

Dorfe hin , um seine Antritt - Predigt zu halten .

Die fruchtbare , herrliche Gegend , das schsnge -

baute , große Dorf , die heitere , geräumige Pfarr -

wohnung , grüßten sie freundlich , wiedie Vorbo¬

ten einer bessern Zukunft , und der herzliche Em¬

pfang der Gemeinde erfüllte ihre gerührten Her¬

zen mit Vertrauen und Zuversicht . Sie fanden

eine Einladung auf das Schloß , wo viele Gäste

versammlet waren , und wie sah sich Reinhazen

überrascht , als er in das Gesellschaftzimmer trat ,

und ihm der General jenen alten Fremden mit

den Worten entgegen führte : »Hier , mein lieber

HerrPastor , mache ich Sie mit Ihrem Freunde ,
dem Präsidenten Grafen R. , bekannt . Wenn

wir uns beide lieb gewinne », woran ich nicht

zweifle , so haben Sie es der Empfehlung dieses

Mannes zu danken ! « Auch der Präsident reichte

ihm dieHand , und allen Dank von sich ableh¬

nend , freute er sich herzlich des Wiedersehens und

bat Reinhagen , ihn unter seine Freunde zu zählen .

Während sich nun die Männer in ein hei¬
teres Gespräch vertieften , erneuerte auch Graf

Dietrich , der jüngste Sohn des Präsidenten , eben



der Jüngling , welcher mit dem Vater auf dem
Hügel des Schlachtfeldes gestanden hatte , seine
Bekanntschaft mit Ada. Er hatte den anwesenden
Damen , vor Ada' s Ankunft , schon so vieles von
dem schönen Mädchen gesagt , und dabei mit sol¬
cher Begeisterung gesprochen , daß die Neugier
aller aufs höchste gespannt war , und sich in man¬
chem Herzen der stille Vorsatz erzeugte , ein wenig
streng über hie Fremde richten zu wollen .

Als sie aber endlich so anspruchlos und doch
so schön , so bescheiden und doch so unbefangen
in die Gesellschaft trat , und in den Unterhaltun¬
gen , zu denen man sie absichtlich zog, eine gar
seltne Anmuth und Geistesbildung entwickelte , da
war kein Gemüth , welches sich nicht innig zu ihr

hingezogen fühlte , und GrasDietrich empfing von
allen Seiten das Geständniß , daß er viel zuwe¬
nig von ihr gesagt habe.

Die Geizeralin , welche keine Kinder hatte ,
schloß das Mädchen beimAbschiede recht mütter¬

lich in die Arme und sagte : » MeinGemahl hat
Ihren Vater gewählt , um einen treuen Freund
in ihm zu finden , ich hoffe , in Ihnen finde ich
eine Tochter , der ich mit Freuden Mutter seyn
werde . «



Reiahagen fühlte sich bald glücklich in 1einer ,
neuen Lege. Er wurde der herzliche Freund des

braven Generals , und Ada der Liebling seiner

Gemahlin , er sah sich von allen geliebt und ver¬

ehrt , und vor einer so heitern Gegenwart traten

die alten gräßlichen Bilder der Vergangenheit

allmählich in ein tiefes Dunkel zurück.
Das Gut des Generals lag nahe bei der

Stadt , in welcher die Landesregierung ihren Sitz

hatte . Der Präsident besuchte daher oft seinen

alten Freund , und weil Reinhagen jedesmal von

der Gesellschaft seyn mußte , so wurde er auch

mit diesem immer näher bekannt . Dietrich , der,

seit er aus dem Feldzuge zurückgekehrt war , un¬

ter der Leitung des Vaters arbeitete , begleitete

ihn gewöhnlich , und verlebte dann wohl manche

selige Stunde in Adä' s Umgang , und so wie die

Vater eine immer höhere Achtung gegen einander

gewannen , so wurden auch dicGemütherderKin -

der immer inniger von der Frühling - Sonne des

Herzens erwärmt . Dem Präsidenten entging die¬

se aufkeimende Liebe nicht , aber er war auf keine

Weise gemeinet , sie zu stören . Er liebte diesen

Sohn mit unbeschreiblicher Zärtlichkeit , und weil

er den Züngling , der an den Folgen des Feldzugs

und den erhaltenen Wunden . fortwährend litt .



nur einer zarten weiblichen Pflege anvertrauen
wollte , so meinte er, daß nur ein von Dietrich
herzlich geliebtes und wahrhaft wiedcrliebendes
Mädchen , die Gattinn desselben werden dürfe .
Die Frauen seiner altern Söhne , vornehm ge¬
boren und erzogen , blieben seinem Vaterhcrzen
immer fremd , und wenn er dagegen nun oft be¬
merkte , wie Ada ihren Vater auf den Händen
trug , wie sie, aus hiebe zu ihm. allem entsagte ,
und er dieß Mädchen , mit der reichen Ausstat¬
tung der Natur , dennoch in so lieblicher An-
spruchlosigkeit vor sich stehen sah, so konnte er sich
des Wunsches nicht erwehren , daß sie seine Toch¬
ter werden möchte. — Auch Ada vermochte es
nicht zu verbergen , daß ihr der Jüngling sehr
theuer war ; aber je Heller die Flamme in seinem
Herzen aufschlug , um desto schüchterner zog sich
das ihrige zurück , ja, sie hatte sogar einmal ein
Paar Worte fallen lassen, als sey sie schon ver¬
lobt , wobei ihr aber die Thränen aus den Au¬
gen gestürzt waren .

So standen die Verhältnisse , als das Schick¬
sal von neuem eingriff und alles zerstören z«
wollen schien.

Reinhagen war nun seit einem Zähre lm
Amte , als der Superintendent und Schulrath



B. zur Kirchen - Visitation erschien. — Er war

der einzige Mensch, welcher den Pastor ungern

auf dieser Stelle sah, die er einem Verwandten

vergeblich zuzuwenden sich bemüht hatte , und

erklärte oft mir Bitterkeit : daß er einem Manne

niemals vertrauen könne , welcher sich von jenem

frühern , schweren Verdachte noch nicht gereinigt

habe. Das Gastzimmer , welches man ihm in de«

Pfarrwohnung einräumte , lag dicht neben Ada s

kleinem Stäbchen . Der Superintendent ver¬

muthete ihre Nähe , denn er hörte sie Abends noch

zum Clavier singen , und weil ihm das schone

Mädchen gar wohl gefiel , und er aus seinem

Fenster sehen konnte , wie sie früh schon im Gar¬

ten bei ihren Blumen geschäftig war , so trieb

ihn die Neugier , sich in ihrem Zimmer umsehen

zu wollen . Er fand die höchste Ordnung und

Reinlichkeit ; es war alles sorgfältig aufgeräumt ,

auch das weiße Bettchen schon gemacht ; aber in

ihrem Schreibtische steckte der Schlüssel , da durs¬

te er ja wohl nachsehen , ob auch das Mädchen

noch keine Geheimnisse habe ? — Er öffne¬

te ihn , und sah in einige Schubladen ; sie la¬

gen voll Briefe . — »Ei ! gewiß Liebesbrief -

chen ! « — aber sie waren alle von ihrem Bruder

Joseph . —



Da fiel ihm endlich ein Kästchen im Hinter¬
gründe des Schreibtisches in die Augen , dessen
Inhalt auch geprüft werden mußte . — Aber wer
beschreibt sein Entsetzen ? — in dem Kästchen lag
eine Todkenhand , an deren Knochensinger ein
Ring mit rothem Steine blitzte .

Nun war ja doch sein Mißtrauen gerechtfer¬
tigt , hier lag ja die Hand des Ermordeten , und
klar genug stand Reinhagen als Brudermörder
vor ihm da.

Voll Bestürzung schlich sich der Superinten¬
dent auf sein Zimmer zurück, verließ , unter dem
Vorwande einer Unpäßlichkeit , die Pfarrwohnung
und erstattete , da der General in ein Bad ge¬
reist war , mit den grellsten Farben , unmittel¬
baren Bericht an die Behörde .

Der Präsident war nicht wenig betroffen ,
gegen einen Mann eine solche Anklage sich erhe¬
ben zu sehen , dem er so innig vertraut hatte ,
und ob er dem Berichterstatter gleich wenig Glau¬
ben beimaß , so mußte doch ohne Verzug etwas
geschehen, das die Sache ins Klare brachte . Er
sendete deshalb den alten Kriminal - Rath Herbst ,
einen strengrechtlichen ,- zugleich aber auch sehr
discreten Mann , als Kommissarius im Geheim
dorthin ab, und trug ihm auf : zwar so schonend



als möglich zu Werke zu gehen , im Fall sich

aber die Todtenhand mit dem bezeichneten Ringe

wirklich vorfinden sollte , den Prediger Reinhagen

nebst seiner Tochter , ohne Weiteres in - Verhaft

nehmen zu lassen.
Der Kriminalrath ging noch in derselben

Nach ? ab, und trat am frühen Morgen mit den

Gerichten des Dorfs unerwartet in die Pfarrwoh -

nung . Reinhagen lächelte ruhig , als er ibm sei¬

nen Auftrag bekannt machte , und wollte die

Tochter rufen lassen , die noch auf ihrem Zimmer

war ; doch jener verbat es , und ging selbst zu

ihr hinauf . Ada hatte eben ihr Morgengebet ver¬

richtet , und erschrack nicht wenig , den fremden
Mann bei sich eintreten zu sehen ; aber sie ward

noch sichtlicher bestürzt , als derselbe , freundlich
und ernst , die Oeffnung ihres Pultes verlangte ,
weil er von höherer Behörde beauftragt worden

sey, den Inhalt eines Kästchens zu prüfen , wel¬

ches sich darin befinden solle. Zitternd und hoch-
erröthend schloß sie auf .

Da stand denn im Hintergründe das bedeu -

tungvolle Kästchen , und in demselben lag wirk¬

lich die linke Hand eines Todten , mit dem Stein
im Ringe , und den Buchstaben v. O. k. auf
der Fassung .



» O, mein Gott ! « rief der Kriminalrakh
und schlug die Hände zusammen : » So sind Sie
wirklich des Brudermordes schuldig ?« — Ada
stand bleich vor ihm und starrte ihn mit große, ,
Augen an, als verstehe sie den Sinn dieser Worte
nicht ; sie wollte zu ihrem Vater hinab eilen ,
aber der Kriminalrath ließ sie nicht aus ihrem
Zimmer , und weil er die sprechendsten Beweise
der Schuld in den Handen zu haben glaubte , so
kündigte er beiden gesangliche Hast an , und ließ
sie, damit sie sich vor dem ersten Verhör nicht
sprechen konnten , in zwei besondern Wagen , in
der nächsten Nacht , unter Bedeckung nach der
Stadt abführen .

» Nun so fahre hin , du Glaube an die
Menschheit ! « rief der Präsident schmerzlich aus ,
als ihm der Kriminqlrath berichtet hatte : » Und
du, blinde Gerechtigkeit , gehe deinen alten , eiser¬
nen Gang ! «

Da trat Graf Dietrich bleich und verstört in
das Zimmer . »Zst es möglich , Vater ? « sprach
erbebend : »Zst Reinhagen und seine Tochter des
schrecklichen Verdachtes wegen wirklich in Verhaft
genommen ? « —

»Za, « sagte derPräsident : »sie haben uns mit
ihrer frommen Außenseite schändlich betrogen ! « —



»Lassen Sie mich das Mädchen sprechen ! »

flehte der Sohn : »Sie ist sicher ohne Schuld .
Eine einzige Unterredung soll mir mehr sagen ,
als zehn Verhöre ! «

»Nein ! « entgegnete der Präsident : »Nein ,
wir dürfen keinen Schritt mehr thun ! Wir sind

durch diese Menschen schon mehr als blos gestellt .
Die Sache muß ihren Weg gehen ! «

»Vater ! « rief der Sohn in höchster Bewe¬

gung , und sank vor ihm nieder : »Ada ist unschul¬

dig ! Das ganzeGlück meinesLcbens hängt daran !«
» Mein armer Dietrich ! « sprach der Vater

sanft und nahm den Sohn an seine Brust : »Ich
habe das wohl geahnet und hätte Dir , trotz man -

« cher Vorurthcile , meinen Segen gern gegeben . —
Aber das wirst Du wohl einsehen , daß , wenn
auch das Mädchen selbst schuldlos seyn sollte ,
die Tochter eines Mordees immer für Dich ver¬
loren bleibt ! «

Die Untersuchung sollte nun auf ' s Neue be¬

ginnen . Da aber der Kriminalrath Herbst vor¬
her die Akten der frühern Untersuchung des Mor¬
des zu Zmmenhapn verlangte , und diese also erst
herbeigeschafft werden mußten , so verging eine

geraume Zeit , ehe man zum Verhör selbst schrei¬
ten konnte .
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Während dessen war ein junger Mann zu Im -

menhayn erschienen , der sich sehr angelegentlich
nach Thomas Reinhagen und feinem dcrmahligen
Wohnorte erkundigt hakte. Er kam, da man ihm

denselben nachgewiesen , auch hierher , und bat ,
weil er Reinhagen ausss neue in diese Untersu¬

chung verwickelt fand , und ihm der Zutritt zu
ihm untersagt blieb , den Präsidenten um eine

geheime Unterredung .
Dieß geschah gerade am Tage des ersten Ver¬

hörs . Der alte Reinhagen hatte in demselben alles

geläugnet und durchaus nichts von der Todten -

hand wissen wollen ; Ada hingegen , die bei ihr
vorgefundene für Ihr Eigenthum zwar anerkannt ,

jedoch behauptet , daß sie weder die Hand des er-^
mordeten Oheims sey, noch daß ihr Vater das

geringste darum wisse. Die Frage aber : Wie sie

dazu gekommen ? — hatte das Mädchen unbe¬

antwortet gelassen und dabei dringend gebeten ,
sie ihrem Vater zuzuführen , weil sie nur diesem
das Geheimniß enthüllen könne ! — Da man
aber Bedenken getragen , ihr gleich seht zu will¬

fahren , so war das erste Verhör hiermit geschlos¬
sen worden .

Nachdem der Präsident mit dem Fremden

mehrere Stunden allein gesprochen , und die, bei



dem ersten Verhöre aufgenommenen Pcotocolle

gelesen hatte , kam er mit dem Kriminalrath

Herbst darin übercin , die von der Tochter erbe¬

tene Zusammenkunft mit ihrem Vater , ohne Ver¬

zug auf seinem Zimmer zu veranstalten . Außer

dem Präsidenten und dem Kriminalrathe war

niemand zugegen , als sich jene wiedersahen und

einander weinend in die Arme sanken .

»Nicht wahr , mein Kind ! « sagte Reinha -

gen : »wir sind unschuldig ?«

»Ja ! mein geliebter Vater ! « rief Ada :

»und vor diesen würdigen Männern will ich Dir

alles bekennen , was den Schein des Verbrechens

auf uns geworfen hat ! «
Was Ada jetzt freimüthig erzählte , werden

wir späterhin erfahren , wenn man es protocol -
liren wird . Genug , der Präsident hörte sehr ge¬
spannt zu und bat das Mädchen , als es geen¬
digt hatte , einstweilen mit ihrem Vater in ein

anderes Zimmer zu treten , indeß er selbst sich
das , in Ada' s Schreibtische vorgefundene Käst¬

chen mit dem ( lorxus «lsltvti herbeiholen ließ -
— Er sah lange auf die dürre Todtenhand ; er

zog ihr den goldnen Ring vom Knochenfinger
und betrachtete ihn aufmerksam . Der Ring
schien neu aufgeputzt , doch waren Blut - oder

Erzähl. v. Houwald. II. Bd. 7



Moderffecke daran zu erkennen . Die drei Buchsta¬
ben v. O. R. standen zwar wirklich auf der Fas¬

sung , doch war der Stein kein Rubin , sondern
ein bloßer Karneol , und die beiden letzten Buch¬
staben waren also verschlungen , daß man ein
kleines v leicht noch dazwischen herausfinden konnte .
Als der Präsident den Kriminalrath hierauf auf¬
merksam gemacht hatte , versuchte er an einem

kleinen , kaum sichtbaren Kn' opfchen des Ringes
zu drücken, und — siehe da! — der rothe Stein

sprang auf , und unter ihm zeigte sich ein fast
verlöschtes weibliches Bild .

»Za , mein Herz hat mich nicht getäuscht !
Du kommst zur rechten Stunde , du heiliger Zeu¬

ge für die Unschuld Deiner Tochter ! « rief der

Präsident , und bog sich erschüttert auf den Ring
nieder , und konnte die hervorstürzcnden Thränen

nicht länger zurückhalten . - - Gehen Sie , bat er
den Kriminalrath , bringen Sie mir eilig meine »

Sohn Dietrich , und lassen Sie auch den Frem¬
den rufen , der mich heute gesprochen hat ! «

Graf Dietrich trat in ' s Zimmer . »Zch habe
einen schweren Auftrag für Dich ! « sagte der Prä¬

sident : »allein ich hoffe , Du wirst Deiner Ge¬

fühle Herr bleiben . Da durch das heutige erste

Verhör in Reinhagens Untersuchung ^- Sache noch



gar wenig- Licht gekommen ist , so habe ich, aus

alter Vorliebe für diese Menschen ' den Vater und

die Tochter so eben hier in meinem Zimmer con-

frontirt . Das Mädchen bekannte wichtige Sa¬

che», die zu Protocoll genommen werden müssen .

Ich wünsche nicht , daß dieß von fremder , kalter

Hand geschähe. — Willst Du die Führung des

Protocolls wohl über Dich nehmen ? — Die Zn -

guisiten warren im Nebenzimmer .
Dietrich stand blaß und zögernd da; endlich

faßte er sich und sagte : »Ja , mein Vater ! ichwilllx
Der Kriminalrath erschien nun , nebst dem

Fremden , und ließ , auf einen Wink des Präsi¬
denten , die beiden Angeklagten eintreten .

Man bot ihnen Stühle , indeß sich Dietrich ,
der nicht die Augen aufzuschlagen wagte , an den

Schreibtisch setzte.
» Sie haben , in Betreff der, bei Ihnen vor¬

gefundenen Todtcnhand , mir so eben ein wichti¬
ges Bekenntniß abgelegt , und werden Ihre Aus¬

sage , weil sie aufgezeichnet werden muß , jetzt
noch einmal vor uns wiederholen ! sagte der
Präsident zu Ada, indem er dem Sohne winkte ,
daS Protocoll einzuleiten .

Dieser schrieb mit zitternder Hand und fragte
in banger Zerstreuung den Prediger um seinen

7
'



Namen . »Ich heiße Thomas ReinhagSN ! « erwie¬
derte dieser sanft lächelnd , den » ihm entging die
innere Bewegung des Zunglings nicht . Aber
Ada konnte ihm nicht antworten , als er auch nach
ihrem Namen fragte , sondern fing bitterlich an

zu weinen , denn sie meinte , er wolle ihren Na¬

men nicht mehr kennen .

»Schreiben Sie nur Ada Rcinhagen ! « fiel
der alte Kriminalrath schonend ein : »sie hat sich
heute schon zu diesem Namen bekannt ! «

Für den Namen des ebenfalls gegenwärtigen
Fremden sollte , so verlangte es der Präsidend ,
das Protocoll für jetzt noch offen bleiben .

Ada' s Busen hob sich bebend , doch der Va¬

ter hielt ihre Hand ; er sprach ihr liebreich zu;
er bat sie dringend sich zu fassen ; und so erzählte
sie denn folgende - :

»Als mein Vater , nach Jahrelangem Leiden,

endlich Diakonus zu G. geworden war , eilte ich,
das nahe Schlachtfeld dort zu besuchen , wo mein

geliebter Bruder fiel. Ich wollte ja mit dem Orte

vertraut werden , wo er verblutete und wo man

ihn eingescharrt hatte , und ließ mir deshalb von
den Landleuten , die Augenzeugen der Schlacht
gewesen waren , alle Umstände genau beschreiben .
Da fand ich den Platz bald heraus , jvo sein Regi -
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ment gefochten hatte und er gefallen war ; und
als mir ein aller Bauer erzählte , daß man alle
die ^ an der Waldspitze gefallenen Freiwilligen in
ein großes Grab gelegt , halte , wobei er selbst ge¬
holfen , so blieb mir kein Zweifel übrig , daß auch
mein Bruder unter seinen Freunden bort ruhe .
— Dies Helden - Grab , vom dichtesten Gebüsch
umgeben , besuchte ich nun oft , und habe an die¬
ser heiligen Stacke manche wehmülhige Stunde
verlebt und mir oft wohl auch Trost geholt . «

Ada hielt inne und weinte . DerVater liebkos te
ihr und bat sie fortzufahren . Dietrich schrieb
zitternd weiter .

» Wir wohnten länger als einZahr schon in
G. , fuhr sie endlich schüchtern fort : Da warben
zwei junge Bürger um meine Hand . — Es wa¬
ren wohl brave Männer , denen mein Vater selbst
gewogen war , aber ich hatte kein Herz zu ihnen
und wußtemir keinen Rath . Bekümmert ging ich
hinaus zu meinem Heldengrabe , gedachte dort
wieder Trost zu finden und einen Entschluß zu
fassen ; ich weinte mich satt und wünschte , die Gei¬
ster der Jünglinge , deren Herzen dort unten in
Staub zerfielen , und vielleicht auch gefühlt hat¬
ten , was die Liebe scp, mochten mir ein Zeichen
geben , was ich thun solle . «

» In gespannter Erwartung horchte ichjhoch
auf — ein Vogel flatterte aus dem nahen , dich¬
ten Gebüsch und erschreckte mich ; doch weil ich
glaubte , er möchte sein Nestchen in der Nähe
haben , bog ich die dichten Zweige vorsichtig au ?
einander — und bückte mich , um es aufzusuchen .
Da erblickte ich unter dem Strauche , im trvck-



nen Laube einen Gegenstand , der meine Neugier
reizte , und als ich ihn hervorzog , erkannte ich
mit Schaudern eine abgehauene Hand , am de¬
ren Knochenfinger ein unscheinbar gewordener
goldncr Ring steckte. Schnell fuhr mir der Ge¬
danke durch die Seele ; dies sey das Zeichen , das
ich von den Geistern verlangt ; ich solle nie hei-
rakhen , denn nur der Tod biete mir seinen Ver¬
lobungring ! — Dies bestimmte meinen Entschluß ;
ich wies jede Bewerbung zurück und blieb bei mei¬
nem theuren Vater ; aber die Todtcnhand mit
dem Ringe hab' ich heilig aufbewahrt ! «

Dietrich schrieb schon lange nicht mehr , und
hielt seine flammenden Augen auf Ada geheftet .
Da sprach der Präsident , der seinen Sohn genau
beobachtete , das offne Kästchen vor ihm auf den
Tisch hinstellend : »Hier ist die Todtenhand mit
dem Ringe ! « — und Dietrich hatte kaum einen
Blick darauf hingeworfen , als er aufsprang , sich
vor Ada auf die Kniee warf und ausrief : » Mir
bist du verlobt , Ada ! mir ! — Du bist meine
Braut ! — Dort im Waldgebüsch verlor ich, im
Reitergefecht , die Hand ! « — und alS sie sich
staunend und zweifelnd von ihm zurückbog , riß
erden ausgestopften Handschuh herunter und zeigte
ihr den Stumpf seiner linken Hand . — »Zwei¬
felst Du noch ? « rief er : »führt nicht jener Ring
meinen Nahmenszug , Dietrich Graf v. R. , und
verschließt er nicht ein noch heiligeres Zeichen sei¬
ner Aechtheit ? « und hiermit drückte er an dem
Knopfchen des Ringes , und ließ den Stein auf-
springen , und zeigte ihr die verblichenen Züge
seiner schon vollendeten Mutter



» War dies dein heiliger , unerforschlicher
Mille ? « sprach Ada und hob die gefalteten Hän¬
de zum Himmel auf . Aber der Jüngling um¬

schlang die Geliebte , und sie sank selig an seine

Brust . Kein Auge blieb trocken und der Präsi¬
dent legte die Hände segnend auf die Liebenden ,
und schloß den alten Rcinhagcn in seine Arme.

» Wir sind aber noch nicht fertig ; hier steht

noch jemand , der unsere Umarmung gern theilen

möchte ! « sagte der Präsident und stellte jenen
Fremden den Anwesenden als den Sohn des ^ a -
vid Reinhagen vor , der bei dem eingetretenen
Frieden aus Surinam gekommen war , um in

Europa seine Angelegenheiten zu ordnen , und
den Verwandten klaren Aufschluß über die Er¬

mordung seines Vaters zu bringen . Der Mör¬

der war nämlich kein anderer , als der Neger
Tuaro . Gumillens Schicksal hatte ihn zum unver¬

söhnlichsten Haß gegen seinen Herrn empört , und
er qclobte seinen armen Mitsclaven , vor seiner
Abreise nach Europa , auf ' s Feierlichste : daß ihr
Tyrann nicht wieder zurückkehren solle ! Weiler
aber einsah , daß Davids Leben für dessen Kin¬

der, welche der Neger sehr liebte , so lange von

entschiedenem Nutzen seyn müsse , bis er seine
Angelegenheit in Europa völlig geordnet , so ver¬
schob er die Ausführung der That . Er vollzog sie
aber endlich um so entschlossener , damit sie auch
dem wackern Prediger Nutzen bringen und ihm
sein Besitzlhum erhalten sollte. Nur zum Schein
war Tuaro abgereist und mit einbrechender Nacht
au § dem nächsten Walde , worin er sich den Tag
über verborgen gehalten , wieder zurückgekehrt .
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Hier hatte er das Küchenfenster , welkes er vsr
seiner Abreise absichtlich losgewirbelt , leise aufge¬
drückt , ein dort befindliches Messer genommen
und so den Mord verübt . Um aber seinen Lands¬
leuten auch ein Zeichen der Vollziehung mitzubrin¬
gen, hatte er dem Ermordeten die linke Hand
mit dem Ringe abgeschnitten , worauf er nun wirk¬
lich fortgeeilt war, um sich einzuschiffen .

Dies alles hatte Tuaro , aus seinem Sterbe¬
lager , Davids Sohne gestanden und ihm die
Hand mit dem Ringe eingehändigt , denn der
Gram um Gumilla , die ihrem Schicksal bald cr-
lag , hatte auch sein kräftiges Leben gebrochen .

» Das ist eine Kriminal - Untersuchung, « sagte
der alte Rath Herbst , indem er sich die Augen
trocknete : »wie sie mir noch nicht vorgekommen ,
denn statt des Hochgerichts , endigt sie mit der
H o chzeit.

Der Präsident führte seinen Freund Thomas
Reinhagen im Triumph wieder in die Arme des
alten Generals , und die erste Amtsvcrrichkung
des so hart beschuldigten , aber so schön gerecht¬
fertigten Mannes , war die Trauung seiner Toch¬
ter mit dem Sohne des Präsidenten .

Dietrich hob seine abgehauene Hand wie ein
Heiligthum auf . » Sie war mein Brautwerber ! «
sagte er : »und meine Ada gab ihr willig das
Jawort , obgleich sie wähnte , der Bräutigam sel¬
ber Tod ! «

Ada aber sprach : »Sie ist das Si - mbol , daß
wir uns lieben werden bis in den Tod, und daß
. uns auch der Tod wieder zur Liebe führen wird . «



Der

Epilog zu Maria Stuart .





Es hatte bereits fünf Uhr nach Mittag geschla¬

gen , als Ludwig Weltheim rasch durch das Thor

der Stadt Ostburg schreiten wollte , dort aber

von zwei Seiten zugleich angehalten ward ; denn

an dem einen Thorflügel erblickte er die Ankün¬

digung , daß heut im Theater hierselbst Schillers

Maria Stuart gegeben werden solle, und an dem

andern stand der Thorschrciber und forderte sei¬

nen Paß . Während er letzterem die verlangten

Papiere einhändigte , hingen seine Augen fest an

dem Kom' odienzettel , so daß er des Thorschrcibers

wiederholte Frage nicht eher vernahm , bis ihn

dieser beim Arm schüttelte , und ihm ernstlich

zurief :
» Sind Sie denn taub ? — Ich kann aus

Ihren Papieren nicht klug werden . Hier steht :
Sie wären ein Bühnen - Dichter ! was ist das

für ein Metier ? — dergleichen giebts in un¬

srem Orte nicht , mithin finden sie hier keine

Arbeit ; machen Sie , daß Sie gerade durchge¬
hen und sprechen Sie nicht etwa in den Bür

gerhäusern an! -< —
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»Empfinge mich hier nicht Maria Stuart
selbst , entgegnete Weltheim , um mich in den
Tempel der Kunst zu führen , wahrlich , ich müßte
glauben , an dem Thore des Erebus zu stehen , wo
man von der Oberwelt nichts weiß. Wie , Herr !
Sie fragen mich, was ein Bühnen - Dichter sey ?
Sie , der Sie selbst eine Art von Scribent
sind , und besonders an Wochen - Markttagen
gewiß manche höchst dramatischeDarstellung schon
hier . am Stadtthore geben , um die ich Sie bei¬
der wohl beneiden mochte. Schauen Sie doch
bin auf den Zettel , welcher der Schottischen
Konigin Namen tragt : was lesen Sie darunter ?
»Ein Trauerspiel von Schiller ! also von Schil¬
ler ! Sehen Sie , so stand auch mein Name un¬
ter manchem König - und Fürsten - Titel an den
Thoren der Städte angeschlagen !«

»Za , nun versteh ' ich' s! sprach der Thor¬
schreiber lächelnd : der Herr sind ein Komödiant ,
und spielen die Könige und Fürsten . Nun da
gehen Sie in Gottesnamen , Sie werden hier Ar¬
beit finden . Aber das will ich Ihnen voraus

sagen , den Schotten bekommen Sie nicht zu
spielen , denn vor ' acht Tagen ist die berühmte

Mamsell Perle hier eingetroffen , um



» Wie ? rief Weltheim begeistert : Die Perle

ist hier , und giebt Gastrollen ? und Sie halten

mich länger noch am Hafen auf , während Las

Volk gewiß schon wie die Fluth des Meeres nach

dem Schauspielhause strömt ? — Leben Sie wohl !

ich tauche mich in die Wogen , um die kostbare

Perle zu finden ! — Leben Sie wohl ! «

Unser fahrender Poet , Ludwig Weltheim ,

war vor kurzem wirklich noch Theater - Dichter bei

der Hofschauspieler - Gesellschaft eines benachbar¬

ten Fürsten gewesen , welcher das Schauspiel ganz

besonders liebte , deshalb bedeutende Summen

zu seiner Ausstattung verwendet, - und tüchtige

Künstler angestellt hatte . Dennoch geschah es oft ,

daß der Fürst das Haus , und zwar vorzüglich ,

wenn Trauerspiele gegeben wurden , unbefriedigt ,

ja bisweilen in einer höchst widrigen Stimmung

verließ , und sich dann den übrigen langen Abend

mit einem bösen Humor herumplagen mußte .
Er klagte dieß endlich seinem Günstling , befahl

ihm, Rath zu schaffen , und vor allen Dingen

doch einmal in den alten Griechen nachzulesen ,
von denen man auch in Betreff dieser Kunst so

viel Aufhebens mache, um zu sehen, wie es denn
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damahls hergegangen sen, und was sie denn ei¬

gentlich von der Sache gehalten .
Der Günstling verstand aber die griechische

Sprache nicht , was er jedoch zu gestehen sich
schämte , und durchlas deshalb mit großer Auf¬
merksamkeit die laufenden Tagesblcitter , weil er

nicht zweifelte , daß in dieser alles umfassenden
recht eigentlichen Universal - Lectüre auch über die

Griechen manches Belehrende zu finden seyn werde .
Seine Hoffnung betrog ihn auch nicht ; triumphi -
rend eilte er zu seinem Fürsten und rief :

Ich hab' es gefunden , Durchlauchtigster !
Ich hab' es ! Aristoteles ist unser Mann ; verneh¬
men Sie die Stelle , die ich so eben aus ihm
-überseht , sie lautet also :

»Die Verwandlung des Glücks in Unglück ,
» muß auf der Bühne nicht in Beziehung auf
»tugendhafte Charaktere vorgestellt werden ,
»denn dieß erregt weder Furcht noch Mit -

»leid , sondern ist anstößig ! «
Nun , was sagen Sie ? liegt hierin nicht der

Hund begraben ? — befolgen denn unsere Dichter
dieses Gesetz ? führen sie in ihren Tragödien nicht
vielmehr die Unschuld zum Tode ? O das ist

grausam , gräßlich , ungerecht ! Was Wunder ,



Denn ein so gcrechtigkeitsliebendcr weiser Fürjk

dadurch aufs Höchste indignirt wird ! «

Der Fürst gab ihm recht , und lobte die

tiefe Einsicht seines Günstlings . ?lls er aber

weiter » Rath von ihm begehrte , überzeugte ihn

jener , daß die Sache eigentlich in das Justiz -

Fach schlage. ES wurde mithin das Gutachten

des Justiz - Ministers verlangt , welches dahin

ging , daß man eine Commission niedersetzen

möchte, welche die aufzuführenden Tragödien erst

juristisch prüfen , und über die im Conflikt be¬

griffenen Personen Urtheil sprechen solle. Der

Spruch selbst müsse dann dem bei hiesiger Bühne

angestellten Theaterdichter zur Nachachtung und

Vollziehung zugefertigt werden .

Das gefiel dem Fürsten wohl ; er dankte sei¬

nem Minister für den klugen Rath , übertrug ihm

das Präsidium bei dieser Tragödien - Criminal -

Commission , und befahl ihm Strenge und Eil !

Der Minister war ein großer Criminalist ,

und nahm die berühmtesten Tragödien zuerst in

ein scharfes Verhör . So ward denn z. B. in

Romeo und Julia die letztere für völlig schuldlos

erklärt , und ihr bloß , wegen der hinter dem

Rücken der Eltern vollzogenen Vermählung , als

welche jedoch mit dem Tode nicht zu bestrafen sey,



eine Buße aufgelegt ; die Amme als Hauptmit -
schuldige ganz verabschiedet , dem Romeo aber
wegen des an Tibalt begangenen Mordes , der
Tod Zuerkannt .

Mit Emilia Gallotti nahm man es besonders
genau , da man eine Stelle in Lcssings Schriften
gefunden haben wollte , worin er selbst sagte :

» Man müsse keinen ganz guten Menschen
»ohne alles eig ' ne Verschulden in der Tra¬
gödie unglücklich werden lassen , denn so
»etwas sey gräßlich und daher untragisch ! «

Die Criminal - Commission meinte nun , daß er
gegen diesen Satz stark verstoßen , und hier auf
einem faulen Pferde gesessen habe, indem an sei¬
ner Emilia Gallotti auch nicht die kleinste Schuld
aufzufinden sey, vielmehr das im vorletzten Auf¬
tritt enthaltene Bekenntniß ihres zu heißen Blu¬
tes gar nicht zu Protokoll hätte genommen wer¬
den sollen . Emilia ward 1>aher einstimmig frei
gesprochen , Marinelli aber wegen des Mordes
des Grafen Appiani zum Tode verurtheilt ; gegen
den fliehenden Banditen ein Steckbrief erlassen ,
und dem alten Odoardo angerathen , daß er,
statt einen Mord an seiner Tochter zu begehen ,
sich lieber mit ihr in anderer Herrn Länder be¬
geben mochte, wo ihre Unschuld sicherer sey.



Auf diese Weise verfuhr man denn mit

mehreren Tragödien , und forderte von dem Thea¬

ter - Dichter , das seine Feder die Urkhcilsprüche

an ihnen nun vollziehen sollte.

Weltheim protesiirte zwar Anfangs geradezu

dagegen , und behauptete , daß man den alten

Griechen , und das, was er eigentlich unter Un¬

glück gemeint , wohl ganz falsch verstanden habe,

und daß eben für den Tugendhaften der Tod nicht

immer ein Unglück oder eine Strafe sey. Er

behauptete vielmehr , der Mensch mit seiner Seele

voll Liebe und Hoffnung , wäre ja nicht blos ein

Bürger dieser Erde , und wie ein Fürst , dermeh -

rere Länder besitze, einen Menschen , den er be¬

sonders liebe und vor den Nachstellungen seiner

Feinde schützen wolle , aus ächt väterlicher Für¬

sorge wohl aus einem Lande in das andere ver¬

setzen könne , ohne den Vorwurf auf sich zu la¬

den : er habe den Schuldlosen des Landes ver¬

wiesen ! so sende eine höhere Macht der bedräng¬

ten Unschuld und Liebe oft den Tod zu Hülfe ,

um sie in ihr eigentliches Vaterland zu führen

und ihr so den Sieg zu gewähren über mensch¬

liche Anmaßung und Gewalt ! —

Als man aber auf diese Protestation gar

keine Rücksicht nahm , dem Tode keinen Defenssr
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verstatten wollte , und den Dichter vielmehr
streng auf seine Pflicht verwies , weshalb dieser
denn nun endlich die Feder wirklich anzusehen
wagte , so erging es ihm noch weit übler ; denn
Lessings Schatten schritt ihm drohend vorüber ,
Shakespeare gab ihm im Traume je zuweilen
wohl gar einen Nasenstüber , und Aristoteles sekte
ihm das kritische Messer , wie ein Richtschwcrt ,
an den Hals . —

Da zerriß er die Feder und bat den Fürsten
um seine Entlassung ! —

Frei wie der Vogel , der in den Zweigen
singt , zog er hinaus in die Welt , wo wir ihn
denn so eben in das Theater zu Ostburg haben
gehen sehen , um der Vorstellung der Maria
Stuart beizuwohnen .

Demoiselle Perle stellte die unglückliche Kö¬
nigin in großer Vollendung dar ; nicht minder
vortrefflich ward van Madame Baum die Rolle
der Elisabeth gegeben . Aber Mortiiners Geist
schien allenthalben im Hause umzugehen , und
das Publikum nur für die Erstere Augen und
Ohren zu haben . Elisabeth trat auch nicht wie¬
der auf , nachdem Maria zum Tode abgeführt



worden war , sondern das Stuck schloß mit denk

zehnten Auftritt des fünften Aktes, in welchem

Leicester beider Vision von ihrer Hinrichtung

zu Boden stürzt . Darüber entstand zwar theilweife

ein Gemurre , es verhallte jedoch bald unter den

allgemeinen Veifallsbezeugungen , als man die

begünstigte Künstlerin herausrief .

Begeistert von der Schönheit und dem treff¬

lichen Spiel der Perle , jedoch auch vom Hunger

auf das höchste gepeinigt , eilte unser Welchen «,

ein Kaffeehaus aufzusuchen , setzte sich hier in

eine Ecke des Zimmers , und ergriff , nachdem er

sich an Speise und Wein gelabt , seine Briefta¬

sche, um ein Sonnett zum Lobe der gefeierten

Künstlerin niederzuschreiben , welches er in öffent¬

liche Blatte « einrücken zu lassen , und sich auf

diese Weise zugleich selbst als Dichter zu empfeh¬

len gedachte ; denn eben hier bei dieser Buhne

hoffte und wünschte er ja wieder eine Anstellung .

Noch aber waren die ersten Zeilen kaum entwor¬

fen , als es im Saale lauter wurde , und er

einen stattlichen Mann mit mehreren andern in

einem Wortwechsel begriffen sah. Man sagte

ihm, es sey dieß der hiesige Schauspieldirektor ;

er suchte sich daher den Streitenden zu nähern ,

um den Grund ihrer Uneinigkeit zu vernehmen .



» Sagen Sie mir , Herr Direktor ! sprach
ein ältlicher Mann : bleibt denn der Lcicester
dort wirklich todt auf dem Fleck liegen , oder
rappelt er sich wieder auf und geht zur Elisabeth ?
Das sollte man doch noch erfahren haben ! « —

» Er steht zwar wieder von seiner Ohnmacht
auf , mein Herr Forstmeister , aber er entflieht
nach Frankreich ! antwortete der Direktor . Die

letzten Scenen des Stückes besagen dieß ; haben
Sie die Gewogenheit sie selbst nachzulesen : wir

haben sie für diesmal gestrichen ! «
»Ei Herr ! Sie dürfen es Sich gar nicht

unterfeHigen , den Dichter auf diese Weise zu
verkürzen und zu verhunzen ! fiel ein anderer
ein . Der Schiller war ein ganzer Mann , und

wußte wohl, daß nach Maria ' s Abführung zum
Tode , dem über diesen Gewaltschritt empörten
Zuschauer , das Bild der gequälten verlassenen
Elisabeth mit auf den Wege hinaus gegeben wer¬
den müsse. Man laßt es sich ja wohl gefallen ,
daß die Gewalt als ihre Selbstrichterin auftritt ,
und durch den Untergang anderer den Sieg
über äußere Verhältnisse begründet , wenn man

sie daneben nur auch vor dem Herzen in ihrer
Ohnmacht stehen sieht. Und das haben Sie uns
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genommen , und uns mit eiirem gallebittern Ge¬

fühl nach Hause geschickt !«
Aber mein Himmel ! entgegnete der Direk¬

ter : wer ist denn anders daran Schuld , als das

verehrte Publikum ? War das nicht ein Stuhlrü¬
cken und Thürzuwersen , als wir vor vier Tagen
die Perle als Maria abgeführt hatten ? — Man

konnte die Elisabeth in den letzten Scenen ja
kaum mehr verstehen ! Da erklärte unsre brave

Madame Baum denn wohl mit Recht , daß sie
bei Wiederholung des Stückes zuletzt nicht noch
einmal wieder auftreten werde , weil für sie das

Publicum keine Aufmerksamkeit gezeigt , sondern ,

daß das Stück mit dem Monologe Leicesters schlie¬

ßen müsse ! «
» Das hätten Sie aber nicht zugeben sollen !

sagte ein Officier : Sie sind Direckor , und die

wenigen , die das Wagengedränge fürchten , oder

ihre Suppe zu Hause nicht kalt werden lassen wol¬

len , machen noch nicht das Publikum aus . In

England müssen die Künstler die schönsten Stel¬

len wiederholen , wenn auch ein Theil des Publi¬
kums mit Lärmen dagegen protestirt . So wollen
wir ' s hier auch haben . Ich bezahle mein Billet
und will mich durch unzeitige Stuhlrücker nicht
um meinen Genuß bringen lassen ! «
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»Ach! « sprach der Direktor : »fährten Sie

doch vor der englischen , erst die französische Sitte

hier ein , wo selbst das Pochen des werthen Pu -
blickums nur Beifall bedeutet . Was soll ich denn
aber machen, wenn die Schauspielerin nicht spie¬
len will , und sich für beleidigt halt ? — ich kanns

ihr nicht abbitten , kanns ihr auch nicht ausreden ,
und entlassen darf ich sie auch nicht , denn es ist

ja unsere erste Künstlerin ; und wenn die liebe

Perle nur erst vorübergeschwommen seyn wird ,
dann wird der Baum auch schon wieder duftende
Blüthen treiben ! «

Viele lachten , der Offizier cntgegnete aber

ernst : Wir wollen den Genuß vollständig haben ,
und halten uns deßhalb an Sie , mein Herr !
Wie ich vernommen , soll in wenig Tagen Dcmoi -

selle Perle in ihrer heutigen Rolle noch einmal

auftreten . Wohl , Las ist erwünscht . Verhunzen
Sie uns aber das Stück nicht wieder so wie heut,
sonst sollen Sie selbst , Sie allein , ausgepfiffen
werden ! Verstehen Sie mich ? « —

Verstanden hatte es der Direktor allerdings ,
aber mit einem Blick , als vernehme er bereits
das Pfeifen , setzte er sich an das Ecktischchen,
an welchem unser Weltheim seinen Platz wieder

gesucht hatte, , rief nach einer Flasche Lhampag -
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ner , und nachdem er den Pfropf an die Decke

gesprengt , und einige Gläser schnell hinabgestürzt

hatte , schlug er die Arme in einander , blickte

kühn in den Saal , und murmelte vor sich hin :

»Will Keiner trinken ? Keiner lachen ?

»Ich will Euch lehren , Gesichter machen ! «

Die erhabene Stimmung dieses für ihn wich¬
tigen Mannes , benutzte unser Dichter , sich ihm
vorzustellen, —ihm das Verfahren der Tragödien -
Criminal - Commission in dem benachbarten Staa¬

te, und seine dadurch bedenklich gewordene Lage
zu schildern , und ihm als Probe seiner Geschick-
lichkeit das eben vollendete Sonnet an die jung¬
fräuliche Perle mitzutheilen .

»Ei , sehen Sie ! Herr Ludwig Weltheim ! «
sprach der Dircctor mit einem Bückling : » O, ich
habe die Ehre , Ihren Namen schon rühmlich zu
kennen . Vielleicht konnten Sie uns recht willkom¬
men seyn , aber ehe wir ein Wort weiter davon
sprechen , Verehrter , müssen Sie mir erst dieß
Sonnekt wieder zerreißen . Glauben Sie mir , mit
solchen Reimereien schreibt sich der Teufel eben in
die Stammbücher ! Herr , wenn das Ding in den
Zeitungen erschiene , ich wäre ja gewärtig , die
Maria Stuartdasnächstemal ganz . ohne Elisabeth
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geben zu müssen. — Nein , Freundchen ! wollen
Sie mir eine Probe Ihrer Kunst geben , so helfen
Sie mir hier aus der Verlegenheit . Es wird Ih¬
nen nicht entgangen sepy , wie die Tabackschmau -
cher dort mich vorhin mit Recensenten - Wuth an¬
zufallen , ja mir sogar zu drohen sich erlaubt ha¬
ben, und man darf ihnen auch leider nicht trauen ;
sehen Sie nur hin : hat der eine nicht von Na¬
tur schon einen verdammt spitzigen Mund ? der

pfeift lieber , als er lacht . Schaffen Sie Rath ,
Herr Dichter ! Machen Sie , daß weder Publikum
noch Künstler disjustirt werden , und stutzen Sie
mir den Schiller ein bischen ordentlich zu ! «

»Nein , für das letztere behüte mich Gott !

rief Weltheim ! Aber allen zu gnügen , und auch
den Dichter in Ehren zu lassen , das macht aller¬

dings die Aufgabe reizend ! Wohlan , wir wollen

versuchen , und wenn es nun gelingt ?«
- >Dann sind Sie der Unsrige ! « fiel der

Director freudig ein , bestellte noch eine Flasche
Champagner , trank sie mit dem Dichter auS ,
und bot diesem einstweilen ein Stübchen in sei¬
nem Hause an.

Auf dem nächsten Komodien - Zettcl , welchen
die Aufführung der Maria Stuart , und in die-



ser Rolle das abermalige Gastspiel der Dem. Perle
verkündigte , las man in einer Nota folgendes :

» Das Stück wird dießmal mit einem
»Epilog von dem beliebten Dichter Ludwig
»Welchem , schließen . Ein verehrtes Public
» kum wird deshalb ganz bescheiden gebeten ,
»sowohl das Stuhlrücken , als auch die Aeu¬

ßerungen des Final - Urtheils so lange aus¬
gesetzt seyn zu lassen , bis auch dieser Epi -
»log abgehalten seyn wird ! «
DaS machte die Leute neugierig , und das

Haus gedrängt voll . Die Vorstellung war übcr -
dieß eine der vollendetsten . — Maria ward end¬
lich zum Tode abgeführt — Leicester blieb zurück ;
zu ihm herauf stieg das dumpfe Getöse der Ge¬
waltthat ; und als er mit den Worten :

»Sie wird entkleidet — horch ! der Schein -
mel wird

»Gerückt — Sie kniet aufs Kissen — legt
das Haupt «

sinnlos zu Boden stürzte , fiel der Vorhang !
Eine tiefe Stille herrsche im ganzen Hause ;

das Orchester gab ein kurzes choralähnliches
Musikstück ; und der Epilog begann folgender
Gestalt :

Er,d' hk. ». H°uk-sld. ii. Bd. 3



Der Vorhang geht langsam auf. Die Bühne zeigt eine
dunkleVorhalle. Clio , die Muse der Geschichte, aus
der einen Seite an einem Tischsitzend, ist mit Perga-
mcntroll-n beschäftigt. Nach kurzer Pause eilt ein Jiing>
ling von der andern Seite in die Halle.

Jüngling , zu Clio.

Ich flieh zu Dir ! du sollst mir Wahrheit geben !

Warum mußt ' ich Melpomcnen vertraun ?

Sie rief mich aus dem stillen Bürgerlebcn ,
Den Kampf um eine Krone anzuschaun .

Ich fühlt ' und sah der Liebe redlich Streben ,

Der Eifersucht , des Hasses heimlich Graun ,

Der Sehnsucht stilles inniges Erglühen

Auf Wolken segelnd , mit ihr heim zu ziehen !

Doch die Gewalt behielt das Schwert zu
Händen ,

Die Liebe sank , —» die Wolken stöhn dahin !
Marien durfte Niemand Hülfe senden ,

Elisabeth blieb ihre Richterin ,
Da konnt ' es anders nicht , als blutig enden ! —

O gieb mir Licht ! beruh ' ge meinen Sinn ! —

Jft ' s möglich , daß die Blume so gebrochen ?

Und daß kein Richter , der die That gerochen ? —

Clio .

Was dir die Schwester gezeigt , geschah.
Eb' sie es darzustellen gewagt .



Hat sie bescheiden erst mich gefragt ,
Und auf dem Pergament stchts da! —

Nur das kräftige , reichere Leben,

Hat sie, ihrer Macht bewußt ,
Aus der eignen tiefen Brust

Den Gestalten selbst gegeben ;
Und die längst zerstäubten Herzen
Aus der Vorzeit fester Gruft
Zu erneuten Kampfes - Schmerzen
Wieder wach geruft .
Doch beruh ' ge dich, denn schon
Sind Jahrhunderte entwichen ,
Seit den Streit , den fürchterlichen ,
Um den blutbespritzten Thron ,
Längst der Tod hat ausgeglichen ,
Seit die beiden Feindinnen

Ruh ' n in einer schwesterlichen
Nähe , ungestört , auf daß
Sie vergessen Schmerz und Haß
Und indeß ein Richter dort

Zhre Thaten wird ermessen ,
Hat die Nachwelt fort und fort
Zu Gericht hier schon gesessen.

Jüngling .
Was kümmert solch ein Weib die spätre Welt ,
Genießt sie nur die Frucht von ihrem Hassen !

8 '
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Warum ward ihr kein Richter hier bestellt ?
Warum die blut ' ge That ihr zugelassen ? —
Wie einst der Spruch des ew' gen Richters fällt ,
Vermag das enge Herz hier nicht zu fassen.
Soll ich der Stimme der Verheißung trauen ,
Will ich mit Augen die Vergeltung schauen !

Clio .

Vermeßner ! Wohl ! du sollst sie sehen !
Du hast Marien nah gestanden ,
Als zum Schaffst sie mußte gehen .
Da schien sie frei von irdischen Banden
Gleich einer erwählten Himmelsbraut .
Wer aber ihr frühcrs Leben geschaut
Vom Gift der Sünde , vom Morde befleckt,
Nicht hätt ' es das Mitleid in ihm erweckt.

Doch schwere Leiden läutern die Seele ,
Und lange Reue versühnt die Fehle .
Jetzt aber führ ' ich dich, verwegner Frager ,
Auch zu der Feindin Sterbelager . —

Schau hin ! — Auf mein Gebot entweiche
Der Schleier ! Was erblickst du nun ?

Der Hinteredunkle Vorhang hebt sich, und man erblicktdas¬
jenige wirklichvorgehen, was im folgendenDialog aus¬
gesprochenwird.

Züngling .
Dort seh' ich eine verfall ' ne bleiche
Gestalt matt auf den Kissen ruhn .



Mit starren Augen auf den Boden blicken ,
Und fest den Finger auf die Lippen drücken .

Clio .
Daö ist die stolze , glückliche und reiche
Elisabeth . Der Tod kommt , anzufragen ,
Öb sie der Krone endlich will entsagen ?

Zü ngli ng .
Wer ist der Mann ? er will ihr sorgsam na- hn,
Sie aber winkt ihm , daß er sich entferne .

Clio .
Es ist der Arzt. Sie will nichts mehr cmpfahn ,
Was Menschenkunst gewährt ; sie stürbe gern ,
Allein noch bricht das heiße Auge nicht .

Züngling .
Dort kniet ein anderer im Hintergründe ,
Sie aber wendet von ihm das Gesicht .

Clio .
Der Beichtiger naht in der letzten Stunde ,
Allein sie faßt nicht , was er tröstend spricht .
Wer nur ein Kind der Gegenwart geblieben .
Dem kommt im Tod zu spät ein Trost von drüben .

Züngling .
Der Nebel , der den Grund der Halle füllte ,
Zieht wolkig jetzt zu ihr heran .
Und zeigt , als ob er einen Traum enthüllte ,
Zhr einen stattlich reichgeschmückten Mann .
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Es langen schwarze Krallen nach ihm hin ,
Schon haben sie ihn fast erreicht ,
Doch furchtlos steht er vor der Königin ,
Indem er einen Ring ihr zeigt .

Clio .
Es ist Graf Esser , ihre letzte Liebe,
Der den verhangnißvollen Ring ,
Daß er ein Zeugniß fester Treue bliebe ,
Einst von Elisabeth empfing .
»Hab' ich , sprichter , denRing dir nicht gesendet ,
»Als deine Hand das Urtheil unterschrieb ? -

» Und doch hast du den Streich nicht abgewendet ,
»Nein ! selbst die Liebe hattest du nicht lieb !
» Sie konnten nicht den Ring dir unterschlagen ,
»Hätt ' st du vermocht , mich selbst darnach zu fragen .
»Ich habe liebend dir vertraut vor allen ,
»Stirb nun verlassen ! — denn ich bin ge¬

fallen !«

Jüngling .
Ha ! wie sie schaudert ! — wie die welken Hände

Krampfhaft verhüllen ihren Blick ! —

Da hat der Traum ein Ende ,
Und die Erscheinung sinkt zurück.
Doch wieder öffnet sich -der Wolken Schoß ,
Ein neues Traumbild uns zu zeigen .
Den schönsten Nacken , seiner Hülle blos .
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Seh ich auf einen schwarzen Block sich beugen .
Und drüber schwingt in ungemeßwer Eile
Ein Arm sich auf mit einem blanken Beile .

Clio .
Es ist Maria ' s Bild ; mit ernster Mahnung
Tritt vor die Sterbende es hin ,
Und fragt : Sagt dir noch keine Ahnung ,
Wer von uns stirbt als Siegerin ?

Z ü ngling - .
Elisabeth streckt ihr die Arm' entgegen !

Clio .
Za ! in der Todesangst ruft sie zu ihr :
Laß mich statt deiner auf den Block mich legen
Und stirb statt meiner auf dem Kissen hier ! «

Jüngling .
Und dem Schaffst vorüber ziehn Gestalten ,
Verfallne , und von Fesseln schwer gebeugt ,
Und eine Schrift seh ich sie halten ,
Die man der Kranken drohend zeigt .

Clio .
Das sind die Rathe , die ihr treu gerathen ,
Die streng gehorchten ihrer Königin .
Und dennoch warf die Frucht der blut ' gcn Thaten
Die Undankbare ihnen einzig hin .
Verweisung , Kerker , mußten sie ertragen ,
Auf daß die Mit - und Nachwelt möge sagen :



» Nur diese , diese haben es verschuldet ,
» Was Esser und Maria einst erduldet ,

»Elisabeth befahl es nicht ! «
Sie aber fordern jetzt sie vor Gericht .
Und sprechen : »Diese Schrift ist doch geblieben !

»Nicht wir , — du hast das Urtheil unter¬

schrieben ! «
Zü ngling .

Es fällt das Beil ! verschwunden ist das Bild !

Die Kranke sinkt , wie selbst davon getroffen !
Es ist genug !

Clio .

Ihr Schicksal ist erfüllt !
Sie ist verschieden, —ohne Lieb' und Hoffen ! —

Der Vorhang im Hintergründelinkt.

Clio .
Wie ? Jüngling ! fragst du noch verwegen ,
Wo denn hicnicden die Vergeltung wohnt ?

Mußt du dich auf das letzte Kissen legen ,
Dann wird der innere Richter schon sich regen ,
Der unerbittlich straft und lohnt ,
So geh , und fürchte einzig fein Gericht !
Das Leben ist der Güter höchstes nicht ;
Der größte Muth beruht in der Geduld ;
Die Unschuld spottet selbst der Todesstrafen .



Der Uebel größtes aber bleibt die Schuld ,
Denn in der Seele will der Wurm nie schlafen !

Der Vorhang fiel ! — Stürmender Beifall

erfüllte das Haus . Der Dichter und der Di¬

rektor , beide wurden gerufen . Als sie erschienen ,
tonte es von allen Selten : »Hierbleiben ! « der

Dichter soll Hierbleiben ! « Da sanken die beiden

Gepriesenen zum Zeugniß ihres Einverständnisses
unter dem lautem Bravorufen der Menge sich in

die Arme, und als der Vorhang ihre Umarmung
wieder verdeckt hatte , sprach der Direktor :

»Freund , Sie sind nun der Unsrige ! aber

vor allen Dingen lassen Sie uns erst Champag¬
ner trinken ! »Schiller wird uns die Sünde ver¬

geben !«
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